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Stolz ragte die Festung des 
Herzogs der Nordmarken, Ei­
lenwid-über-den-Wassern, über 
die prächtig geschmückte Stadt 
Elenvina auf. Herausgeputzt 
hatten sich die alte Stadt und ih­
re Bewohner, und selbst das 
Immanstadtion war iri ein Tjo­
stenfeld verwandelt worden , 
denn Seine Hoheit Jast Gorsam 
vom Großen Fluß hatte zum An­
laß seines Tsatages zur großen 
Herzogenturnei geladen. 

Nicht nur aus den heimischen 
Nordmarken, sondern auch ;aus 
dem Kosch, Darpatien, Weiden 
und von noch weiter her kamen die 
Gäste - und unter ihnen viele edle 
Herrschaften und mancherlei wac­
kere Ritter, um sich im ehrenhaften 
Streite zu Pferd im Buhurt und in 
der Tjoste zu messen. 

Schon seit dem Beginn des Phex­
mondes waren die Gäste angereist, 
und von Tag zu Tag mehr Leben 
herrschte auf der Veste derer vom 
Großen Fluß. Selbst vom nordmär­
ker Heer in Tobrien war eine kleine 
Gesandtschaft in die heimatlichen 
Lande gekommen. Und auch in der 
Stadt sammelte sich das Volk. Em­
sig schmückten die Bürger Häuser 
und Straßen, und viel buntes Volk 
traf dieser Tage über Straße und 
Fluß in der Hauptstadt ein, erwar­
tete doch auch die Einwohner 
Elenvinas ein prachtvolles Fest. 

Und schließlich, heiß ersehnt von 
Adel wie Volk, begannen die Fei­
ern! Einen Praioslauf vor Seiner 
Hoheit Tsatag fand der Buhurt 
statt, bei welchem vier kampfs~ar­
ke Gruppen, nach den Heiligen (!er 
Frouwe Rondra Geron, Adart 
Thalio~mel und Hlfithar geheißen, 
tapfer miteinander fochten. Wer 
mag den ·Aufruhr der Zuschauer 
beschreiben, als schließlich eine 
weidener Rittsfrau, Erkenhild von 

Pechstein-Wettershag geheißen, 
für ihre Mannschaft im Buhurt den 
Sieg erstritt! 

Am Tage -darauf aber rüsteten 
sich die Ritter zur Tjoste, die völlig 
zu Recht auch die Königsdisziplin 
einer rechten Turnei 
geheißen wird. 

Wohl 
meinte 

es der 

I 
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· An2,l,i;k war es, als die Ritter in 
blitz"'!:nder Rüstung auf den grünen 
Plan ·einritten - und wahrlich, der 
Herrin Rondra gefällig waren die 
Waffengänge, mit denen sich die 
Reiter nach nordmärker Regeln 
maßen. Nichts schenkten sich die 

Streiter, Seiner Hoheit, 
dem man nachsagt, 

noch immer einer 
der besten Tjo­
ster des Mittel­
reichs zu sein, 
zum offen-

sichtlichen 
Wohlgefallen. 

Manche 
Überra­
schungen 

barg die 
Turnei.Zu­
vor muß 
aber noch 
erwähnt 
werden, 

daß 

Seine Hoheit 
Herzog Jast Gorsam vom Großen Fluß 

Herr Praios mit den Feiernden -
strahlend hell schien sein Licht auf 
die Streiter und ließ Banner und 
Wappenschilde leuchten im 
gleißenden Licht. Ein prachtvoller 

die nordmärker Regeln, nach wel­
cher selbige gefochten ward, vor­
sehen, daß die ·Kontrahenten sich 
durch Los und somit den Willen 

der Götter treffen - und nicht durch 
die Auswahl der Tjoster selbst. So 
schied einer der größten Favoriten, 
der bornländische Graf Wahnfried 
von Ask, bereits im ersten Durch­
gange aus und auch die Herrn von 
Schwertleibe und Ibenburg trafen 
früh im Kampfgeschehen aufein­
ander. Waeker schlugen sich Vater 
und Tochter Dohlenfelde und mu­
tig auch so mancher Koscher Rit­
tersmann, doch eine nach dem an­
deren fanden sich jene Streiter am 
Boden, deren Sieg die Zuschauer 
erwartet und oftmals gewünscht 
hätten. 

Und so stieß nicht jemand den 
letzten Gegner in den Staub, des­
sen Name alt und von ehrwürdi­
gem Klang gewesen wäre, sondern 
jener, der am geschicktesten die 
Lanze zu führen, am besten zu wä­
gen und sein Roß zu führen und am 
klügsten seine Widerparts auf der 
Tjostbahn einzuschätzen verstand: 
ein darpatischer Burgvogt mit Na­
men Tiro von Friedwang-Havens­
gaard! 

Seine Hoheit selbst rettete die 
Ehre der Nordmarken, als er außer­
halb der Turnierwertung gegen den 
Sieger in die Schranken zog. Kei­
ner der beiden Kontrahenten woll­
te zurückstecken, so daß schließ­
lich auch beide vom Pferd stürzten 
und der Herzog den Edlen in ei­
nem sp·annenden Schwertkampf zu 
Boden streckte. Groß war da der 
Jubel der Nordmärker und man fei­
erte den Herzog und ließ ihn 
hochleben. 

Am Abend dieses ereignisrei­
chen Tage~ lud der Herzog seine 
Gäste in den großen Saal der Veste 
Eilenwid-über-den-Wassern, um 
dort, wie es Brauch ist seit Alters 
her, die Gesandtschaften zu emp­
fangen und Recht zu sprechen. 

Kostbar und edel waren die Ge-
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schenke, welche die Gesandten 
Seiner Hoheit zum Tsatage über­
brachten. Ein überaus alter und 
wohlschmeckender Tropfen 
Brannt sandten die Koscher und ei­
ne prachtvolle Karte Aventuriens, 
zur Übung und Erbauung der 
Kriegskunst des Herzoges, über­
brachten die darpatischen Streiter, 
zusammen einen Faß erquickli­
chen Porto Praionis von den eige­
nen Gütern der Fürstin des Reichs 
am Darpat. Die Recken aus dem 
weidener Land, allen voran der 
Herr von Löwenhaupt-Berg, über­
brachten die besten Grüße - und 
der Bruder Ihrer Hochgeboren von 
Meiligen reichte Jast Gorsam zu­
dem noch eine trefflich gearbeitete 
Kopie des Weidener Horns Fantho­
li, die für mancherlei Aufsehen un­
ter den Gästen sorgte. Die Isenha­
ger Gesandtschaft versprach die 
Rückeroberung einer Veste, wel­
che rechtens dem Herzog der 
Nordmarken zustehe, aber in den 
Wirren der kaiserlosen Zeit von 
Almada vereinnahmt worden war. 
Gut zu beweisen verstand Seine 
Hochgeboren Bernhelm von Doh­
lenfelde, VII. Adliger Reichskam­
merrichter, den genannten An­
spruch Nordmarkens, und viele 
Dokumente, welche im Zuge der 
Erbforschungen in Sachen Grötz 
wieder ans Tageslicht geraten wa­
ren, untermauerten diesen Sach­
verhalt. 

Mancherlei Klagen und Bitten 
wurden alsbald seiner Hoheit vor­
getragen - sogar ein weidener Rit­
ter forderte Recht vom Herzog der 
Nordmarken und sprach wider eine 
Albenhuser Maga, welche travia­
gefiilligen Schutz gefunden hatte 
zur Feier aufEilenwid. Verzaubert 
habe ihn diese mit schwarzmagi­
scher Hexenkunst, so klagte er, 
und ihm ein wichtiges Artefakt 
entwendet. Das Objekt herauszu­
geben hieß der Herr der Veste die 
Maga und übergab es alsdann sei­
nem Haushofineister, auf daß es an 
der Elenviner Akademie unter­
sucht werden mochte. 

Hernach wurden einige der ver­
dientesten Streiter der Marken mit 
dem Flußkönigsorden des efferd­
wärtigen flerzogtumes bedacht 
und neben dem schwertleiher Leu­
enant Ulfert Gorbas (für dessen 
Verdienste in Tobrien), Seiner 
Hochgeboren von Dohlenfelde, 
Seiner Hochgeboren von Schwert­
leibe und Seiner Hochgeboren 
Vogt lbenburg-lbenburg erhielten 
die noch in Tobrien weilenden Ba­
roninnen von Riedenburg und 

Nablafurt diese Ehrung. 

Doch Unmut ergab sich aus die­
ser frohen Zeremonie. Heftig klag­
te der Herr Treson von Bjaldorn, 
ein schweinsfolder Streiter, wel­
cher mit der Gesandtschaft des 
Heeres in Tobrien zurück in die 
Nordmarken gereist war, den Leu­
enant an und gab an, daß dieser un­
gerechtfertigt seine hohe Ehrung 
erhalten habe. "Nicht für mich for­
dere ich Genugtuung - doch beden­
ket all jene, welche in der Schlacht 
am Kleinwardstein geblutet haben 
und starben. Und nun soll dieser 
Leuenant, der eine Fahne fand und 
sich feige vor dem Feind verbarg, 
für seine Tat auch noch belohnt 
werden? Dies kann ich nicht recht 
heißen!" 

Der weitgerühmte Koscher Ritters­
mann und Sänger Wolthardt von 
der Wiesen ergötzte die Gäste mit 
einer trefflichen Ode auf das Blut 
der Reben, Rahja zur Ehr, und zu­
frieden hob Seine Hoheit seinen 
güldenen Kelch, den ersten 
Schlucke zu tun, bot aber statt des­
sen, wie's die Höflichkeit gebietet, 
der weidener Ritterin Pechstein­
Wettershag den Ehrenschluck. Ein 
Glück, wie hernach die Nordmär­
ker vermeinten - ein wüster Scherz 
aber, so sprachen die Weidener. 

Die Jungfer nämlich tat den 
Schluck, fuhr auf, Schaum vor dem 
Munde, und brach mausetot zu­
sammen. 

Große Aufregung war da im Saa-
Eine heftige Debatte entspann Je, Schreie und Beschuldigungen 

sich zwischen dem Herrn lbenburg klangen auf und hitzige Minuten 
und dem Herrn Schwertleibe einer- lang stand eine Gesandtschaft ge­
seits und dem Ankläger anderer- gen die andere! Nur den umsichti­
seits... E:st eine Befragung des gen Befehlen Seiner Hoheit und 
ungluckl1che~ L:uenants. durch dem folgenden Eingreifen der 
Pater Eppo heß diesen seme _ver- Fl'ußgarde war es zu verdanken, 
~ehlung gestehen - zum offe~sicht- / daß kein Blut vergossen ward' im 
hchen Entsetzen der__!:re1herrn Saale von Eilenwid-über-den-Was­
Schwertleihe un~ Ibe~g-l~en- sem. Rasch waren, zu ihrer eige­
burg ~nd zum Gnmm auch Seme: nen Sicherheit wie zu jener der Gä­
Hohe1t selbst, der donnerte;" es sei ste die Gesandtschaften auf ihre 
nicht seine Art, Orden zurückzu- Ge~ächer begleitet. 
nehmen. - aber nach Tobrien bege- · · ·. ·-· 
be sich der Leuenant und verdiene Auf Geheiß des Herzogs aber 
ihn sich dort auf ehrliche Weise • suchten nicht nur dessen Gardisten, 
oder bleibe an der Front! 

Nach all diesen leidigen Ge­
schichten aber, so sprach der Her­
zog, sei es endlich an der Zeit zu 
feiern und lud seine Gäste zu Ti­
sche. Nahe dem Herzog saß der 
Vogt zu Gräflich Gratenfels, Odu­
mir von Ibenburg- Ibenburg, wel­
cher unlängst zum Gratenfelser 
Schwertführer ernannt worden war. 
Zu Seiner Hoheit Linken aber saß 
die weidener Siegerin des Buhurts, 
zu Seiner Rechten der darpatische 
Gewinner der Tjoste. 

So hätte nun ein der Rondra und 
auch der Travia wohlgefälliger Tag 
in Frieden ausklingen mögen -
wenn nicht eines jener Unglücke 
zugeschlagen hätte, welche 
garzuhäufig auf solcherlei Feiern 
passieren. 

Am Ende des Banketts, als die 
Gäste der Feier wohlgesättigt und 
behaglich aufs Angenehmste par­
lierten, hieß Seine Hoheit zur Freu­
de aller Anwesenden seinen Mund~ 
schenk, einen wahrhaft trefflichen 
Wein, das Gastgeschenk der darpa­
tischen Gesandtschaft, kredenzen. 

sondern auch die Damen und Her­
ren des Adels auf der nunmehr ab­
geriegelten Herzogenburg nach 
den Hinterleuten dieses feigen At­
tentats, welches sowohl den Nord­
marken als auch möglicherweise 
den Gästen aus Weidenerland ge­
golten haben mochte. 

Verschiedenste Hinweise fanden 
sich auf den Täter, die meisten deu­
teten auf den in hellem Schrecken 
entflohenen Mundschenk, manche 
auch auf den Junker von Lanzen­
berg, welcher kurz vor dem An­
schlag in heller Aufregung den 
Bankettsaale verlassen hatte, ohne 
sich indes bei Seiner Hoheit zu be­
urlauben, und einige gar auf den 
darob merklich erbosten Baron 
von Rabenstein, in dessen Gepäck 
ein unbekannter Ankläger so man­
cherlei sinistre Mittel und Wirck­
stoffe versprach. 

Vielerlei Spuren verfolgten die 
emsigen und darin wohlgeübten 
Lehnsleute und Gäste Seiner Ho­
heit, und so zeigte es sich und wur­
de schließlich mit verschiedensten 
Mitteln bewiesen, daß jene drei 
Verdächtigten nicht des finstersin­
nigen Anschlags auf Seine Hoheit 

schuldig zu sein vermochten. 

Doch wieviel übler denn ein 
bloßer mordlüsterner Gast war es, 
was die wackeren Streiter schließ­
lich herausfanden: im Gefolge der 
wackeren Streiter aus dem. be­
drängten Tobrien war ein Ge­
schöpf aus den schwarzen Landen 
gereist, unerkannt und wohl ge-· 
tarnt unter der Maske eines engen 
Vertrauten des Herzogs selbst. 
Warme Aufnahme hatte jener, als 
welchen sich der Meuchler ausgab, 
am Hofe gefunden und hexenhaft 
gut war seine Verstellung, war es 
doch nur mit vereinten Mühen ge­
lungen, seine schändliche Maskie­
rung zu lüften. Verbissen erwehrte 
er sich den Nachstellungen, doch 
wenig sollte es ihm nutzen: in 
flammende Wut geriet seine Ho­
heit, als der Übeltäter offenbar 
ward, und mit einem gewaltigen 
Streich seines Schwertes Gulde­
brandt erschlug er das Gezücht der 
Finsternis! 

Erleichterung machte sich unter 
den Gästen breit, doch war die 
Lust zum Feiern den Anwesenden 
weidlich vergangen. Mit einem 
Dankgottesdienst an die guten 
Zwölfe und einem Gebet für jene 
Wackeren, welche ihr Leben lassen 
mußten durch die Ränke des Fein­
des, beschloß sich im Namen Bo­
rons, des Schweigsamen, die Tsa­
tagsfeier zu Elenvina. 

Als Dank aber an die wackeren 
Helden, welche den Unhold zur 
Strecke brachten, verfügte Seine 
Hoheit, daß eine Tafel mit den Na­
men der Streiter in der Wehrhalle 
des Herrn Praios zu Elenvina auf­
gestellt werden solle. 

Und wieder einmal war zu sehen, 
daß das Böse nicht schläft, aber 
auch, daß, wenn alle Provinzen zu­
sammenhalten, jeder Feind ge­
meinsam besiegt werden kann. 

Alara Togelstein-Horning 

Mit Dank an alle Teilnehmer, Mei­
ster und Spieler des NKK 2002, li­
ve gespielt am 02. bis 04.08.2002 
auf der JuH e in Balingen, die es 
geschafft haben, unserem Plot Le­
ben einzuhauchen. Nächstes Jahr 
sehen wir uns wieder! 
Die Orga des NKK 2002: Salva­
dor Arenas, Martin Lorber, Jürgen 
Riemer, Kai Rohlinger, 
Nils Strößinger, Petra Wittmann, 
Fiete Stegers & Tina Hagner 



Anläßlich des sechzigsten Tags­
tages Seiner Hoheit fand das 
größte Turnier in den Nordmar­
ken seit einer Dekade statt. Wohl 
über 200 Ritter aus dem Herzog­
tum und aus den Provinzen des 
Mittelreiches hatten sich zu 
Elenvina versammelt, um sich in 
rondragefälliger Weise mitein­
ander zu messen. Erster Höhe­
punkt der Wettkämpfe bild_ete 
das glanzvolle Gestampfe nach 
nordmärkischer Tradition, auch 
Buhurt genannt. 

Gemäß gutem Brauch in nord­
märkischen Landen stritten im Bu­
hurt vier Gruppen gegeneinander, 
dieses Mal benannt nach Rondra­
heiligen: Hh1thar, Geron, 
Thalionmel und Ardare. 
Und ebenso Brauch war's, 
daß die Anführer unter allen 
Teilnehmern gelost wurden: 
Ritterin Erkenhild von Pech­
stein-Wettershag für die 
Hlfitharsgruppe - ausgerech­
net eine Weidenerin, was 
nicht nur Baron Ulfried von 
Hliithars Wacht mißfiel -, 
Baron Bernhelm von Doh­
lenfelde für die Gerons-, 
Reichsvogtin Yolande von 
Mersingen für die Thalion­
mel- und ein wackerer Strei­
ter vom Orden der 
Schwerter von Gareth für 
die Aldaregruppe. 

Jene vier machten sich dar­
an, ihre Mitstreiter auszu­
wählen, wobei erfahrungs­
gemäß die berühmten und 
angesehenen Krieger (nicht 
nur aus den Nordmarken) zuerst, 
unbekannte Streiter erst zum 
Schluß erkoren wurden. Als alle 
Streiter aufgeteilt waren, sich an in 
jeder Ecke des Elenviner Parade­
platzes aufgestellten Truppenfah­
nen sammelten, um die farbigen 
Bänder entgegenzunehmen, an 
denen die verschiedenen Seiten er­
kenntlich sind, ritt mit einem Male 
geschlossen die Geronsgruppe des 
Barons Bernhelm vor die Loge des 
Herzogs und seiner hohen Gäste. 

"Euer Hoheit, Wir erbitten von 
Euch, eigene Farben tragen zu dür­
fen, welche uns als zusammen­
gehörig auszeichnen", erhob Baron 
Bernhelm die Stimme und deutete 
auf das dreifarbig blau-grün-weiße 
Band an seinem Schwertarm. "Was 
hat es mit diesen Farben aufsieh?", 
wollte da natürlich nicht nur Jast 
Gorsam wissen. "Was ist am Weiß 
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des St. Geron schlecht?" "Schlecht 
ist daran nichts, Euer Hoheit", er-_ 
widerte der Dohlenfelder. "Doch 
wisset, daß die Geronsgruppe sich 
zur Gänze aus Angehörigen der 
neugegründeten N ordmärkischen 
Tafelrunde unter Herzog Koradins 
Wappenschild zusammensetzt. 
Wir, die Koradiner, haben ge­
schworen, nordmärkische Lebens­
und Wesensart bei Turneien und 
Festivitäten zu verbreiten. Im An­
gedenken an Euren verdienstvollen 
Ahnen Koradin und als Zeichen 
unserer Ergebenheit gegenüber 
dem Haus vom Großen Fluß möch­
ten Wir die nordmärkischen Wap­
penfarben führen." 

Einen Moment grübelnd ließ der 

Herzog der Nordmarken seinen 
Blick über die vor ihm in voller 
Rüstung zu Roß sitzenden Streiter 
schweifen: Neben Bernhelm von 
Sturmfels die Barone Traviadan 
von Schwertleihe, Lechdan von 
Wolfsstein, Bärhardt von Kranick, 
Ulfried von Hlfithars Wacht und 
Ulfried von Orgils Heim, die Baro­
neß Derya von Sturmfels, die Vög­
te von Bollharschen, Paggenau 
und Urbeltor, der Landedle Voltan 
von Wichtenfels, die Ritter Roana 
von Schwarzfels, Dunchaban von 
Schneidgrasweiler, Marwyn von 
Streitzig und Koromar von Liobas 
Zell'. Mit gelindem Erstaunen 
stellte der Herzog fest, daß hier mit 
Bernhelm von Sturmfels und 
Helm brecht von Bösenau unter der 
einenden Haube der Koradiner so­
gar zwei Streiter Seite an Seite 

kämpfen wollten, die sich norma­
lenveise überhaupt nicht grün wa­
ren. Es entging ihm auch nicht, daß 
auf der Adelstribüne neben der Ba­
ronin von Trappenfurten-Urbeltor 
auch die Junker von Orgilsgrab 
und Lanzenberg, gar der Edle von 
Zwackelfegen, bereits Schärpen in 
jenen Farben trugen, um ihre Un­
terstützung für die Geronsgruppe 
zu bekunden. 

Ein nachsichtiges Lächeln stahl 
sich auf das Gesicht des Herzogs. 
"Das sind also die "Koradiner", 
von denen mir der Prinz unlängst 
berichtet hat?" richtete er das Wort 
mehr an sich selbst als an den zu 
seiner Rechten sitzenden Jorgast 
von Bollharschen-Schleifenröchte. 

Vernundert sah jener den Herr­
scher an, der fortfuhr: "Wenn dem 
so war, handelte es sich bei ihnen 
um loyale Frauen und Männer." 
Laut erhob Jast Gorsam die Stim­
me:"Ich heiße Euren Wunsch gut", 
stellte er fest. "Nun haltet das Ge­
stampfe nicht weiter auf, sondern 
macht Euch für den Kampfbereit." 
Wie geheißen sprengten die Kora­
diner davon, um ihre Aufstellung 
auf dem Feld einzunehmen. 

Wie es sich geziemt, gab der Her­
zog selbst das Zei9hen zum Beginn 
des Kampfes. Scllon früh zeichnete 
sich ab, daß das Gestampfe zwi­
schen der Hliithars- und der Ge­
ronsgruppe entschieden werden 
würde: Zu groß war mit Streitern 
wie den Grafen Alrik von Graten­
fels und Wahnfried von Ask, Vogt 
Odumir von Gratenfels und Baro-
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nin Tsaja von Meilingen die 
Kampfkraft der ersten, zu ausge­
prägt der Gemeinschaftssinn der 
Koradiner in der zweiten Gruppe, 
als daß Thalionmel- oder Ardare­
Gruppe eine wirkliche Chance ge­
habt hätten. 

Anders als zu Weiden, wo sich 
allerlei Fußvolk unehrenhaft ins 
Kampfgeschehen einmischen darf, 
ist beim nordmärkischen Gestamp­
fe das Turnierfeld den Rittern vor­
behalten. Immerhin geht es hier 
nicht um den Sieg.in einer echten 
Schlacht, sondern" um Ruhm und 
Ehre! Das verstand selbst die junge 
Ritterin Erkenhild von Pechstein­
Wettershag, die so manchem wac­
keren Streiter der Gegenseiten die 

Zier vom Helm hieb und je­
nen somit aus dem Feld 
verbannte. 
Sehr geschickt gingen auch 
die Mitglieder der Gerons­
gruppe vor, die oft in Grup­
pen von drei oder mehr Rit­
tern kämpften: Während 
der eine im Zweikampf mit 
einem Gegner stritt, schirm­
ten die anderen lediglich 
die Duellanten gegen von - -~ 

der Seite anstürmende Kon­
trahenten ab. Eine höchst 
ehrenhafte Kampfweise, bei 
der es auch keiner Knappen 
oder "Kipper" bedarf wie in 
Weiden, die im Turnier 
nicht verletzt werden dür-
fen, im echten Kampf aber 
unter den Hufen der 
Streitrösser gnadenlos zer­
malmt würden. 
Früh waren die Kämpfer 

der Thalionmelgruppe allesamt 
ausgeschieden. Besser hielten sich 
jene der Ardaregruppe, doch auch 
sie mußten sich, helmzierlos, nach 
und nach aus dem Gefecht zurück­
ziehen. Schließlich standen sich 
nur noch die verbliebenen Recken 
der Hliithars- und der Geronsgrup­
pe in zwei langen Reihen gegen­
über. Wie auf ein geheimes Zei­
chen stoben die Ritter los, 
Schwerter schwingend, die Schilde 
hoch erhoben. 

Das letzte Gefecht war ein erhe­
bender Anblick, sintemalen auf 
beiden Seiten nur die besten Ritter 
verblieben waren. Rasch zersplit­
terte sich das Geschehen in eine 
Reihe von Einzelkämpfen. Junker 
Dunchaban wehrte einen schild­
zerberstenden Hieb des Grafen 
Wahnfried ab und schlug dem 
Bornländer die Heimzier herab. 
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Baroneß Derya und Baronin Tsaja 
tauschten Schlag um Schlag, ehe 
die Stunnfelserin geschwächt den 
Schild sinken ließ und den ent­
scheidenden Streich empfing. Wie 
auch später in der Tjoste trafen 
auch im Buhurt wiederum Vogt 
Odumir und Baron Traviadan auf­
einander, die 
langjährigen 

Kampfgefähr­
ten und treuen 
Gefolgsleute 

des Landgra­
fen Alrik. 

Diesmal 
konnte der 
Schwertleiher 
die Begeg­
nung für sich 
entscheiden, 

nur um kurz 
darauf von 
seinem Lehns­
herrn selbst in 
die Schranken 
gewiesen zu 
werden. 

Zuletzt stan­
den lediglich 
der Baron von 

Hh1thars­
wacht und die 
Ritterin von 

Pechstein-
Wettershag auf dem Feld. Sieges­
gewiß stieß Hochgeboren Ulfried 
seinem Roß die Sporen in die Flan­
ken. Das Pferd preschte aufwie­
hernd voran, der Praiosschein spie­
gelte sich auf der Klinge des Al­
benhusers, als sie herniedersauste. 

Elenvina - lsenhager Adlige 
machen unserem Herzog die 
Rückführung einer schon lange 
von Almadanern besetzte Burg 
zum Geschenk. Herzog Jast 
Gorsam vom Großen Fluss zeigt 
sich erfreut und lässt Seine Al­
lerprinzlichste Hoheit, den 
Reichserzkanzler Hartuwal Gor­
win vom Großen Fluss, die juri­
stischen Hintergründe prüfen. 

Schon Wochen vor dem 60. Tsa­
tagsfest Seiner Hoheit machten 
Gerüchte über ein außergewöhnli­
ches Geschenk isenhagscher Adli­
ger die Runde. Man hörte, daß es 
ein großes Geschenk werden soll­
te; eines, von dem man noch in 
vielen Jahren sprechen wird. Und 
auch daß es der Herrin RONdra 
wohlgefällig sein sollte konnte 
man vernehmen. Doch kaum einer 
ahnte, um was genau es sich han­
delte. 

Mit unerhörter Kraft parierte die 
Weidenerin den brachialen Hieb ... 
und die Waffe ihres Gegners zer­
brach! Die viele Hundert umfas­
sende Zuschauennenge hielt den 
Atem an. Dann senkte Baron Ul­
fried den Schild, seine Niederlage 
eingestehend. 

Der Jubel der Hliltharsgruppe 
war verständlicherweise groß, hat­
te jeder von ihnen doch eine schö­
ne Auslöseprämie für die im Ge­
stampfe besiegten und gezäumten 
Gegner errungen. Ganz zu schwei­
gen von dem großen Ruhm, beim 

Um so größer war die Überra­
schung der F esttagsgäste, als sie 
bei der Geschenkübergabe aus 
dem Munde Seiner Hochgeboren, 
des Barons von Dohlenfelde erfuh­
ren, daß über der an der praioswär­
tigen Flanke des Eisenwaldes gele­
gene Paßburg Tannwacht - derzeit 
in almadanischem Besitz! - schon 
bald wieder das herzögliche Ban­
ner wehen solle. Der Vogt auf 
Brüllenbösen, die Barone zu Doh­
lenfelde, zu Rabenstein, auf Eisen­
stein, zu Tandosch und zu Eisen­
hütt, die Jungfer zu Trollpforz, die 
Junker zu Rosenhain und zu Lan­
zenberg, die Landtedlen aufZwac­
kelfegen und zu Wichtenfels sowie 
zahlreiche weitere Adelsleute aus 
dem Isenhag beurkundeten feier­
lich, alles nötige dafür zu tun, um 
die eisenwaldsche Burg in den Be­
sitz des Herzogenhauses zurückzu­
führen. Die Burg befindet sich nah 

Festmahl zur Linken des Herzogs 
sitzen zu dürfen, in welchem sich 
Ritterin Erkenhild sonnte! Welch 
Tragödie sich hier anbahnte, ward 
indes erst beim Tsatagsbankett am 

folgenden Abend ersichtlich (siehe 
Artikel in dieser Ausgabe). 

getreulich berichtet von 

Wahnfried Sewerski 

Zfitlcin.e ®.es.cfri.cfrtskunb.e 
Herzog Koradin Gofried ist einer der ersten namentlich bekannten 
Herzöge und ein wichtiger Ahnherr des Hauses vom Großen Fluß. Er 
war unter den nordmärkischen Herrschern ein ungewöhnlicher, denn 
unter seiner Regentschaft in der Rohalszeit (465-427 vor Hai) ver­
größerte sich durch kluge Politik das Gebiet des Herzogtums in alle 
Richtungen - ohne daß es zu nennenswerten kriegerischen Auseinan­
dersetzungen kam. 
Da er für einen nordmärkischen Herzog ein ungewöhnlich besonne­
ner, strategischer Denker war, und im Auftreten gegenüber den Nach­
barprovinzen moderat, genoß er weites Ansehen auch außerhalb der 
Nordmarken. Zugleich wahrte Koradin gegenüber dem Kaiser in Ga­
reth eine fast unumschränkte Souveränität und bezeichnete die (gerin­
gen) Tributzahlungen stets als "Geschenke an meinen Vetter, den Kö­
nig von Garetien". 
Er war es schließlich auch, der die Farben des Wappenschildes derer 
vom Großen Fluß zu den Wappenfarben des Herzogtums Nordmarken 
erhob (444 vor Hai), weswegen er auch "der Nordmärkische" genannt 
wird. Erstaunlicherweise gab es gegen dieses unmißver,ständliche Zei­
.chen, daß der Graf von Elevina in Personalunion immer der Herzog 
der Nordmarken sein werde, von seiten der anderen Grafen nur wenig 
Widerstand. Bis heute ist die Familie vom Großen Fluß für die mei­
sten Nordmärker daher untrennbar mit dem Herzogentitel verbunden. 
In jüngster Zeit (dem Nebelfest des Jahres 31 Hai) hat sich eine Grup­
pe von Adeligen fonniert, welche Herzog Koradin zum Schutzpatron 
erkoren hat. Daß die "Nordmärkische Tafelrunde unter Herzog Ko­
radins Wappenschild..'.' gerade ihn als Schutzpatron wählte, liegt nahe: 
Gilt Koradin Gofried vom Großen Fluß doch als nordmärkischer Wap­
penpatron und symbolisiert somit die besondere Verbundenheit der 
Gruppe zum Heri:ogenhaus. Der Urahn des heutigen Herzogs war als 
machtvoller, aber besonnener, zielstrebiger, aber kluger Landesherr 
bekannt. Gerade diese Tugenden wollen die "Koradiner" durch ihren 
Schutzpatron erklärtennaßen nach außenhin zeigen. 

am Dreiherrschaftseck zwischen 
Rabenstein, Mesch und Agum. Ge­
genwärtig ist die Burg mit Söldlin­
gen der tulamidischen Mark-Ver­
weserin der Südpforte, Ihrer Hoch­
wohlgeboren Schahane Al'Kasim, 
unter dem Befehl ihres Agumer 
Vogtes Damotin Fuxfell, bemannt. 
Die Burg wacht über den Finster­
b!lchpaß, eine nur schwer gangba­
re, aber wichtige Paßstraße über 
den Eisenwald. 

Ein großer Schritt zu ihrer Be­
freiung ward bereits getan, als der 
Junker zu Lanzenberg eine be­
trächtliche Anzahl an Urkunden 
vorweisen konnte, die den An­
spruch des Herzogenhauses auf 
Burg Tannwacht eindeutig bele­
gen. Diese Urkunden stammen 
samt und sonders aus den Archiven 
der grötzschen Inspektoren und 
wurden als solche von Seiner Emi­
nenz Pagol Greifax für Recht be-

funden. Herzog Jast Gorsam, Erb­
prinz Hartuwal Gorwin und der 
Baron von Dohlenfelde (im Amte 
des Siebten Hochadeligen Reich­
kammerrichters) sind nun daran, 
am Reichsgerichte zu Gareth einen 
rechtskräftigen Titel zu erwirken, 
um die Almadaner zur Übergabe 
der Burg auffordern zu können. 
Wie am Rande des Festes zu erfah­
ren war, behalten sich die genann­
ten isenhagschen Adligen vor, 
Burg Tannwacht gewaltsam zu be­
freien, sollten die Almadaner dem 
mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten­
den Urteil des Reichskammerge­
richtes nicht Folge leisten. 

Herdbrand Brauer I 

Marlifried Wangenroth 
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Übles ,.Spiel mit tf em dunker von ~nn=enber9 
Etliches gibt es wohl zu berich­

ten, was sich während der Her­
zogen-Turney und den folgenden 
Feierlichkeiten zu Ehren seiner 
Hoheit fünf mal zwölften TSA­
tag zutrug. Beunruhigende Kun­
de war zu vernehmen und ver­
wunderlich so manche Schar, die 
Eilenwid über den Wassern noch 
vor dem Ende der Feierlichkei­
ten verließ. 

Erst nach Ende der Festlichkeiten 
und nach Aufklärung der Ereignis­
se um den feigen Anschlag auf sei­
ner Hoheit Leib und Leben ver­
mochte man sich ein genaueres 
Bild von allen Begebenheiten zu 
machen. So recherchierte ein 
Schreiber des Blattes auch die 
Queste seiner Hochgeboren Bem­
helm von Sturmfels, Baron von 
Dohlenfelde, und vermag nun dar­
über zu berichten. 

Nach dem mißglückten Attentat 
hatte seine Hoheit einige e.hrbare 
und vertrauenswürdige Personen 
i-.eauftragt, Licht in die Angelegen­
heit zu bringen. Es war kaum je­
mandem entgangen, daß seine 
Wohlgeboren Alvaro Cyprian ya 
Mornicala, Junker auf Burg·Lan­
zenberg, unmittelbar vor dem Gift­
anschlag überstürzt den Festsaal 
und darüber hinaus des Herzogen 
Burg verlassen hatte. 

Die wachhabenden Soldaten der 
Flussgarde, noch ahnungslos ob 
der folgenden Ereignisse, schienen 
zwar über den fluchtartigen Auf­
bruch des Junkers verwundert, 
doch bestand zu diesem Zeitpunkt 
keine Notwendigkeit, diesen 
aufzuhalten. So ließ dieser anspan­
nen und entschwand. 

Nach den folgenden Geschehnis­
sen galt auch der Junker als ver­
dächtig, nicht nur ob der Flucht, 
auch hatte ein Offizier der Fluss­
garde nach Inspektion von dessen 
Gemächern einige Phiolen zweifel­
haften Inhalts vorgefunden. Offen­
sichtlich hatte der Junker diese ne­
ben anderer Habe in der Eile nicht 
mehr mitnehmen können. 

Seine Hoheit beauftragte nun sei­
ne Hochgeboren Bernhelm von 
Sturmfels, den Junker herbeizu­
schaffen, auf daß man diesen ver­
nehmen könne. Es lag nahe, seiner 
Hochgeboren dies aufzutragen, 
hatte sich der Junker von Lanzen­
berg doch nicht nur an der Burg­
schenkung beteiligt, sondern sich 

überdies während des Buhurts, ob­
gleich nicht selbst in die Schran­
ken reitend, in den Farben der Ko­
radiner gezeigt. 

Sodann machte sich seine Hoch­
geboren mit getreuem Gefolge, Ih­
rer Wohlgeboren Derya von 
Sturmfels, Tochter des Barons, 
dem Landtedlen von Wichtenfels, 
Voltan von Sturmfels, der Ritterin 
Roana von Schwarzfels sowie dem 
Meister Pius Desus, dem Verwalter 
von Vairingen, auf und bald war 
festgestellt, daß der Junker mit­
nichten nach Lanzenberg in Eisen­
huett, sondern nach Praios, 
womöglich in das Reich der Horas, 
zu reisen zu beabsichtigen schien. 

Bald vermochte man auch die 
Spur der Karosse ausfindig zu ma­
chen und dank der Hilfsbereit­
schaft einiger Einwohner benach­
barter Dörfer und Weiler diese bis 
nach Burg Grötz zu verfolgen. -'Es 
ging also nicht, wie zuvor :vermu­
tet, nach Grangor-"· 

=-"" 
Ritter Arngrim von Starkenrast, 

welcher aufgrund „eines Leidens 
Elenvina dieser Tage fernbleiben 
musste, war höchst erfreut, die ho­
hen Gäste zu bewirten und sich 
Neuigkeiten aus Elenvina vortra­
gen zu lassen. Bestürzt war der Rit­
ter indes, als er erfuhr, welche Er­
eignisse sich dort zugetragen hat­
ten. Um so mehr bedrückte Ritter 
Arngrimm, in dieser Stunde Seiner 
Hoheit nicht zur Seite stehen zu 
können. 

Der Grötz-Inspector oder Junker, 
was immer er nun sei, wäre ihm je­
doch in jüngster Zeit nicht unterge­
kommen. Doch bestünde für ihn, 
Arngrim von Starkenrast, kein 
Zweifel, daß dieser mit den Atten­
tätern gemeinsame Sache mache. 
Eine Intrige wohl aus Rache ob 
verlorenen Grötzerbes. Der Ritter 
ließ der Suche jegliche Hilfe zu­
kommen. 

So suchte man die umliegende 
Gegend ab und fand weitere Fährte 
unweit einer Ruine, welche seit der 
Anwohner Gedenken dort zu fin­
den ist. 

Eine Gruppe Strolche hatte dort 
ihr Lager aufgeschlagen. Auch 
fand sich dort das Gefährt des ge­
suchten Junkers. Das Lager war je­
doch eiligst verlassen worden, 
wohl als man die nahende Ritter­
schar vernahm. 

Nach kundiger Überprüfung fand 
Meister Pius Desus ein Schrift­
stück innerhalb der Kutsche. Seine 
Hochgeboren, sowie dessen Toch­
ter und der Landtedle von Wich­
tenfels erkannten dieses als jenes, 
welches der Junker auf dem Ban­
kett von einem Boten erhalten hat­
te. 

Der Inhalt des Schreibens klärte 
die Anwesenden über die Umstän­
de auf. Demnach habe man die Ge­
mahl in und Tochter des Junkers 
entführt und fordere diesen dar­
über hinaus auf, sich bei der Turm­
ruine einzufinden, so er seine Fa­
milie wohlbehalten antreffen wol­
le. 

Nach kurzer Absuche der Umge­
bung wurde bald eine Gruppe aus­
gemacht. Ein halbes Dutzend Per­
sonen, sowie zwei Packpferde, die 
sich geschwind von der Ruine zu 
entfernen versuchten. 

Es war ein Leichtes für den Ba­
ron von Dohlenfelde und sein Ge­
folge, die Schurken einzuholen 
und zu stellen. Nicht lange mochte 
der Anführer der Bande und einer 
seiner Spießgesellen Widerstand 
zu leisten. Obgleich man des An­
führers nicht mehr habhaft werden 
konnte, ehe Golgaris Schwingen 
ihn ereilten, vermochte Aufschluß­
reiches von dessen Gefährten in 
Erfahrung gebracht zu werden. 
Nun wurde das Ausmaß der Intrige 
offenbar. Indes wurden die beiden 
Bündel auf den Packpferden, die 
sich als lamentierender Junker von 
Lanzenberg und dessen Kutscher 
entpuppten, aus 
ihrer misslichen 
Lage befreit. Das 

Räubergesindel 
beschrieb seinen 
Auftraggeber die­
ser Untat und 
konnte von einem 

sehen, als habe sich der Junker auf 
immer davongemacht. Von dessen 
Gemahlin und Tochter vermochten 
sie jedoch nichts zu sagen, offen­
sichtlich nur ein Vorwand, um den 
Junker zu locken. Seine Hochge­
boren übergab das Gesindel 
zunächst dem Ritter von Starken­
rast und eilte zurück nach Elenvi­
na. Dort gelang es jedoch nicht, be­
sagten Drahtzieher auszumachen. 

Wie Erkundigungen ergaben, 
entsprach die Beschreibung einem 
Turnierbüttel, der vor einigen 
Praiosläufen noch vor dem Turnier 
verschwunden und inzwischen er­
mordet wieder aufgetaucht war. 
Darüber hinaus konnte auch der 
Bote ausgemacht werden, der das 
Schreiben überbrachte. Dieser be­
stätigte die Beschreibung, doch 
mußte zum Zeitpunkt der Auf­
tragserteilung der Turnierbüttel, 
wie die N~cll.forschungen ergaben, 
bereits in Borons Reiche weilen. 

Somit endeten die Erkundigun­
gen an dieser Stelle und alle Ergeb­
nisse wurden seiner Hoheit vorge­
tragen, woraufhin sich die Ereig­
nisse überschlugen. 

Sandrad Algerein 

Gespielt auf dem NKK2002 zu 
Balingen von Heiko Brendel, Marc 
Daser, Max Warnstädt, Esther 
Wetzei und Hanna Wetzei unter der 
bescheidenen Leitung von Salva­
dor Arenas. 

bevorstehenden 
Treffen mit selbi­
gem berichten. Es 
war ihnen gegen 
Dukaten aufgetra­
gen worden, dem 
Junker aufzulau­
ern, ihn zu ermor­
den und dem 
Großen Fluß zu 
übergeben, auf 
daß man seine 

Alles über das Land zwischen Garethien 

Überreste niemals 
fände. Es sollte 
ganz danach aus-

und den Schwar.z;en Horden: 
Nachrichten aus den Baronien, Sagen, 

Kanzler-Infos, Spieler-Tips, etc. 
Auch ·für Nicht-Darpatier lesenswert! 

Kontakt: 
Friederike Stein, 

Käsenbachstraße 19, 72076 Tübingen, 
E-mail: friederike_stein@tue.maus.de 
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Während der Feiern zu Seiner 
Hoheit 60. Tsatage wurde der 
seit einigen Götterläufen verwai­
ste Posten des Gräflich Graten­
felser Schwertführers wieder be­
setzt. 

Seine Hochwohlgeboren Alrik 
Custodias-Greifax ernannte seinen 
getreuen Vogt Odumir von lben­
burg-lbenburg zum Schwertführer 
der Landtgrafschaft. 

Das Amt des Schwertführers um­
faßt den Oberbefehl über die Gra­
tenfelser Truppen und macht somit 
seinen Träger zum direkten Vertre­
ter des Grafen in allen Rondradin­
gen. Auch ist der neue Schwertfüh­
rer der Gratenfelser Verbindungs­
mann zum Nordmärker Marschall 
Turam, S.d. Fanderasch und wird 
ebenfalls für die Abstimmung ob 

Am Abend des Empfanges zu 
Ehren des Tsatags unseres Her­
zogs kam es nicht nur auf der 
Herzogenveste Eilenwi'd-über­
den-Wassern zu unerhörten Vor­
gängen. 

Lange nach der Mitternachtsstun­
de trug es sich zu, daß in der mit ei­
nem durchaus zwielichtigen Ruf 
geschlagenen Spielhalle "Würfel­
becher" ein ganzes Fähnlein der 
Kadettenschule und mehrere Edle 
Herrschaften aus Graten(els zu­
sammen mit einem Koporal der 
Flußgarde erschienen, sämtliche 
Anwesenden unverzüglich fest­
setzten und zu Befragungen in die 
Ordensburg des Donnerordens ver­
brachten. Auch Wirt und Schank­
mägde wurden nicht verschont und 
verbrachten die weiteren Nacht­
stunden in den feuchten Gelassen 
des Burgkellers. 

Wie die NN in Erfahrung bringen 
konnten, wurden die Anwesenden 
vor allem nach dem Verbleib des 
im "Würfelbecher" wohlbekannten 
Großbauern und Hoflieferanten 
Geppert Flußwieser befragt, wäh­
rend einige andere Gäste für einen 
längeren Aufenthalt in den Kerker 
der Stadtwache verbracht wurden. 
Ob der nächtlich-unerwartete 
Übergriff im Zusammenhang mit 
den schrecklichen Ereignissen 
beim herzoglichen Bankett steht, 
wurde seitens des Hofes weder de-

der Gratenfelser Truppen mit der 
Landthauptfrau der Nordmarken, 
Iseweine von Weiseprein, verant­
wortlich zeichnen. 

Es heißt, daß Seine Hochgeboren 
von Ibenburg-lbenburg diese Eh­
rung einerseits wegen seiner unbe- · 
streitbaren militärischen Ver­
di~nste erhalten habe, daß aber an­
dererseits Seine Hochwohlgeboren 
auch bemüht sei, die ihm engsten 
Hofposten mit Vertrauten und 
Freunden zu besetzen, auf daß ge­
wisse widerspenstige Strömungen 
in Gratenfels nicht die Einheit der 
altehrwürdigen Grafschaft zerris­
sen. 

Hesindiago Wagenknecht 

mentiert noch bestätigt. 'Einzig 
gutinformierte Quellen ließen ver­
lauten, daß Bauer Geppert noch in 
derselben Nacht auf die Herzogen­
burg verbracht und gegen ihn ver­
schieden Klagen laut wurden, dar­
unter Betrug an den herzoglichen 
Kassen und Erpressung. 

Der "Würfelbecher" bleibt bis 
auf weiteres geschlossen, da den 
Wirt ein Verfahren wegen Falsch­
spiel und Unterschlagung erwartet. 

Vitus von Buchenbühl 

Elenvina: Ein neues Faß Wein 
von der darpatischen Fürstin 
beunruhigte den Herzogenhof, 
envies sich jedoch als erstens 
von ausgezeichneter Qualität, 
zweitens als unvergiftet. 

Einige Wochen nach dem so trau­
rig verlaufenen Tsafest Seiner Ho­
heit Jast Gorsam erreichte erneut 
ein kleiner Zug unter darpatischem 
Banner Herzogenstadt und -schloß. 

Seiner Hoheit wurde ein Schrei­
ben Fürstin Irmegundes von Ra­
benmund ausgehändigt, seinem 
Kellermeister ein versiegeltes Faß, 
dem Wappen und den eingebrann­
ten Zeichen nach wiederum ein 
"Porto Praionis" vom Fürstlichen 
Gut Praioshaven auf Efferdsträne. 
Grimmig flankierten zwei Krieger, 
auf schwarzen Schilden goldene 
Raben zeigend, das Faß - zwei 
Leibgardisten der Fürstin. 

Ein etwas mißmutig dreinschau-
- ender junger Mann stellte sich als 

Ritter Brin Pherinor von Ardafall 
vor, dem Herzoge von der Fürstin 
als zukünftiger Vorkoster zur Ver­
fügung gestellt, so Seine Hoheit 
dies wünsche. 

Das Schreiben Ihrer Aii'~rtravia­
gefl!lligsten Durchlaucht an Seine 
Hoheit aber lautete: 
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Sechswöchentlich erscheinendes eZine 
frei Haus mit aventurischen Nachrichten, 
Geschichten und vielem mehr, zu den 
aktuellen Ereignissen rund um Thorwal 
und das Thorwal-B.riefspiel. 
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Mit allen Ehren wurde die darpa­
tische Gesandtschaft denn auch am 
Hofe Seiner Hoheit Jast Grosam 
empfangen. Ein Vergnügen sei es 
ihm, so sprach der Herr vom 
Großen Fluß, die wohlschmecken­
de Gabe Nichte Darpatiens zu ver­
kosten, wie es ihr gebühre. Zufrie­
den auch hieß er den Ritter Ar­
dafall an seinem Hofe willkom-

. men, auf daß er ihm diene auf Jahr 
und Tag als Abgesandter der Her­
rin des Fürstentums am Darpat. 

Der Gesandtschaft aber trug er 
auf, der Fürstin zu danken für ihre 
bedachtvolle Sendung und Ihrer 
Durchlaucht die besten Grüße aus 
dem Herzogtum am Großen Flusse 
zu überbringen. 

Alara Togelstein-Horning 
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.Z,ns 02\ttentnt unil sein ~esultnt 
Gareth/Elenvina. Für das 

gemeine Volk findet der Kampf 
zwischen Finsternis und Licht 
dort statt, wo die Konfrontation 
offen zu Tage tritt. Der Krieg um 
Tobrien ist zum Sinnbild für 
dieses erbitterte Ringen 
geworden. Auch wir haben 
beträchtliche Kräfte im Einsatz, 
um das Böse dort zu bezwingen. 
Unsere Hoffnungen kreisen um 
diese tapferen Frauen und 
Männer, von deren Einsätz 
unsere Zukunft abhängt. Daß 
aber die Arglist des Feindes 
liebste Waffe ist, droht grade in 
Zeiten der Not leichtfertig 
vergessen zu werden. 

Nun ist die hohe Feier des 
Tsatages des Herzoges durch die 
Heimtücke der Schergen des 
Bösen besudelt worden. Just zu 
einer Zeit, da die Reichskirche zu 
Gareth beriet, wie man die 
Landeskinder weiterhin umfassend 
vor den Umtrieben des Feindes 
behüten könne, schlich sich ein 
vielgestaltiges Monstrum in die 
Reihen der engsten Vertrauten des 
Herzoges. Angetrieben durch die 
widerwärtigen Beschwörungen 
einer Metze, die sich in· den 
Schatten der Stadt dort verbarg, wo 
der Herzogenerlaß bezüglich der 
Magie allzu nachlässig umgesetzt 
wurde, ging diese dämonische 
Kreatur daran, den Herzog zu 
morden. Die niederträchtigen 
Absichten der Meister jener Hexe 
tun sich abgrundgleich auf; mit 
dem Herzog sollte einer der 
Stützpfeiler des Reiches 
zerschmettert werden, während 
mit dem Ornat der Reichskirche 
eine der. Institutionen, die noch 
aufrichtige Ordnung verkörpern, 
geschändet werden sollte. Daß die 
Verunglimpfung des 
Reichsgroßgeheimrates Dexter 
Nemrod noch nicht allzu lange her 
ist, gibt zu denken. Tragende 
Säulen des Reiches in diesem 
Format lassen sich an einer Hand 
abzählen. 

Der Herzog, obschon schwer · 
getroffen durch den Tod seines 
Beichtvaters Eppo, dessen Hülle 
die Kreatur scheinbar getragen 
hatte, stand, wie soviele Male 
zuvor, zum Wahlspruch seines 
Hauses "Ungebeugt und nicht 
gebrochen!" und zog den 
anwesenden Inquisitior Celesto 
Custodias zu Rate. Dieser erklärte· 
vor der versammelten Runde die 
Erleichterung darüber, daß es den 

anwesenden hohen Herrschaften 
gelang, die Hintergründe des 
Anschlages aufzuklären, und die 
Tatsache, daß die wunderbare . 
Greifenfeder das dämonische 
Geschöpf entlarvte, dürfe nicht 
dazu führen, daß Nachlässigkeit 
erneute verwerfliche Umtriebe 
zuließe. Auch wenn die heilige 
Inquisition stetig darum bemüht 
sei, die zahllosen sinistren 
Umtriebe ans Licht zu zerren und 
auszudörren, so bedürfe sie der 
Handlungsmöglichkeiten, die nur 
ein Landesherr ihr entgegen der 
bewußten Behinderungen von 
Seiten der Gilden einräumen 
könne. 

In einem ausführlichen Gespräch 
hörte der Herzog die Argumente 
des beharrlichen Custodias an. Der 
Inquisitor steht für die Umsetzung 
der Gebote ·des Fürstgottes als 
einzige Möglichkeit verläßlicher 
Sicherheit. Er war mit dem 
Reichsrichter Graphie! / von 
Mentenar unlä~im umkämpften 
Beilunk bei der Füi:stilluminata zu 
Gast gewesen und bot nun im 
Namen des Erwählten Ucurian 
Jago die Hilfe Bannstrahls an. 
Doch der Herzog lehnte unwirsch 
ab. Fest hat Seine Hoheit Jast 
Gorsam die Zügel in der Hand. Der 
Inquisitor entfernte sich 
hochachtungsvoll. Es ist ja 
bekannt, daß seine Hoheit selbst 
dem Großinquistor Rapherian die 
Flügel gestutzt hat. 

Erst als beim Borondienst für die 
Opfer des _Attentatsversuches 
symbolisch die irdischen Lichter 
für die Toten gelöscht wurden, 
kam der Moment, in dem die 
Anspannung des allgegenwärtigen 
Kampfes, die Verbissenheit die 
Verluste durch stärkeren Einsatz 
auszugleichen, sowohl vom 
Herzog als auch vom Inquisitor 
wich. 

Nachdem in den folgenden 
Praiosläufen eilends der 
Lichtwächter Elenvinas, Jorgast 

von 
Bollharschen-Schleiffenröchte, 

eintraf, erwog der Herzog mit 
seinem Berater, wie er seine 
Untertanen künftig schützen 
könne. Ein umfassendes Arcanum 
Interdictum wird es dennoch in 
absehbarer Zeit nicht geben. Die 
weiße Gilde stemmt sich gegen ein 
solches Ansinnen. Doch in 
Elenvina sind die Tage gezählt, da 
täuschendes Zauberwerk mit 

Billigung des Magistrates gewirkt 
werden konnte. Künftig werden 
Delegierte der goldenen Wehrhalle 
und derAkademie gemeinsam die 
Erteilung von zeitlich befristeten 
Lizenzen prüfen. Ein 
Zauberwirker, der von dieser 
Kommission überprüft und für 
unwürdig befunden wird, wird 
auch im restlichen Herzogtum 
keine Magie hervorrufen dürfen. 
Diese Regelung wird zum einen 
übles Gelichter davon abhalten, die 
Kommission mit Anträgen zu 
belästigen, zum anderen möchte 
kein Mensch mit Verstand, daß als 
unzuverlässig oder gar 
gemeingefährlich eingestufte 
Hexen und Hexer durch die 
nordmärker Lande vagabundieren 
und mit ihrer Zauberkraft die 
rechte Ordnung verderben. 

Keine weiße Hundertschaft, wohl 
aber der Orden des Donners wird 
für die Durchsetzung des 
Herzogenerlasses sorgen. Ein 
Antrag des Grafen 
Custodias-Greifax betreffs der 
Aufhebung eines greifax'schen 
Gesetzes, welches jegliche 
Magieausübung in Gratenfels 
"solang der Gottgebieter auf die 
kümmerlichen Menschen 
herabblickt" verbietet, wird 
abgelehnt. Der Graf wird scharf 
angewiesen für die Durchsetzung 
des Gesetzes zu sorgen. Die Suche 
nach der Urheberin des Attentates 
läuft. 

Lucidus 

Celesto Custodias 

Der hühnenhafte Bruder des gratenfelser Grafen Alrik focht im Bürgerkrieg noch 
an dessen Seite gegen Answin. Doch noch auf dem Schlachtfeld erfolgte ein tiefes 
Zerwürfnis zwischen den beiden Brüdern. Seitdem pflegt der Graf beharrlich ihn 
seinen "Halbbruder" zu nennen. Der jüngere Custodias stieg unter Hilberian aut; 
als dieser noch als Lumerian von Elenvina aus die Reichskirche umstrukturieren 
wollte und machte sich mit unerbittlicher Auslegung des göttlichen Willens unter 
den reaktionären Kräften der Praioskirche einen Namen. Sein Halbbruder, der als 
gemäßigt geltende Wahrer der Ordnung Mittellande, Pagol Greifax, hält ihn 
deshalb für einen "exaltierten Bastard". Der garetische Staatsrat von Luring nahm 
ihn schließlich unter seine Fittiche und sorgte dafür, daß er den begüterten 
Amtssitz Hartsteen zugewiesen bekam. Doch nur einen Teil eines jeden 
Götterlaufes hält sich der umtriebige Glaubensrichter in seinem unmittelbaren 
Zuständigkeitsbereich auf: Er durchreist das Reich und knüpft Verbindungen 
zwischen denjenigen, denen die Ehrfurcht der Menschen vor einem gnadenlosen 
Götterfürsten eine Herzensangelegenheit ist und die sich nicht scheuen, hart 
durchzugreifen. So pflegt er den Habitus eines Kriegerasketen, schart die 
roh-brutalen Geißler Bannstrahls um sich und wirbt in expressiven Worten für 
den leuchtenden Weg der "Heiligen" Gwidiihenna Der stetige Kampf hinterließ 
einen zernarbten Körper, sein linker Arm ist von der Säure der darpatischen 
Dämonenbäume zerfressen, sein Gesicht ausdruckslos erstarrt 
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J&.ein.e ~nlf.eit 
Wttst @nrsunt front @rn~.en Jlflu~ 

frnn her ~fuiilf.e unn h-.es ~is.ers @na­

hen ~.er;;ng n.er ~nrlnnttrn.en 
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'lßnlllfttrsclf.en unn 'lßriill.enhiis.en_ 

lfklwmd Sl!i allen:, fu.cldre ~ 2fi.eltrurew g.eleistd !pth.en als ~ h.er 

~nftiner ~rh. h.em ~rre ~ unh Sl!inen elf ®.e~ zum 

~llfo!jg.efallen:, httfi ~ir fuiinscl11m unh b.efclrl.en:, 

~~ ein il?Bliclyer lßaron:, ~DBt, Wunker, ~!er nher ~für her l!Ilenm­

ner ,:!Lrlt, ein Weher also, fue!clp?r ~. 1futnh, ~ffim nhcr ~ 

erqalten lJat aus ~rer ~nh, sicly ~ unh 51?ine 1futnhfne!p: 

l'!mltUl'.l?le unh &mppne, fuie's hem ~rre ~ reclyt unh her Jlfroufue 
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/j§n Sl!i.ce ein jeher ~rer 2fiellnsleute hieSI! J\=tltl ~iner 1futnh­

fne!p: unter ~n:, Wie sie zu Sl!inem 1ficlyltl.!guie befoltlen isL ~s 

sinh hrei lßanner 1futnh!ueltr im ®efolge il?Bliclyen lßarnns., hncly nur 
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mit einem lßanner 1fut~, l.!D er ein ®ut mit~ unh 1futnh 
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vo/ordmiirker Qrnfeo 
hebeo die ~nodwehr nus 

Eifrig verkehrten die Boten 
der Grafenhöfe in den vergange­
nen Praiosläufen und all an jene, 
die Lehnsleute sind Seiner Ho­
heit, der auch der Graf zu Elen­
vina ist, Seiner Hochwohlgebo­
ren zu lsenhag, Gratenfels und 
Ihrer Hochwohlgeboren zu Al­
benus, erging des Lehnsherrn 
Aufforderung, die Landwehr 
auszuheben, zu sammeln und 
mit ihnen an den Sitz des Grafen 
zu ziehen, ehe der Rondramond 
beginne. 

Hah! Welch leuingefälliges Re­
gen ergab sich daraufhin in den 
Landen der Elenviner Mark und 
den anderen Grafschaften gleicher­
maßen! Die Weibel und Büttel un­
ter eignen Farben sandten die Ba­
rone, Vögte und Junker der Mar­
ken aus, die freien, all jene also, 

wer unter das Herrn Praios (hei­
lig!) Auge berechtigt ist, Waffen 
und Wehr zu tragen, zu sammeln 
und zu rüsten, wie's seit alters her 
Pflicht und Brauch in den Graf~ 
schaften des Herzogtums am 
Großen Fluß.ist. 

Und so werden gewiß bald die er­
sten bunten Banner gen Elenvina, 
Albenhus und Gratenfels und auch 

. zum Sitz Graf Ghambirs, S. d. 
Gruin, des Grafen des Isenhag, zie­
hen, um gemustert zu werden und 
auch, um zu zeigen, daß der Adel 
hierzulande weiß, was sich ziemet 
und wie eine trefflich gewählte 
Landwehr zu fechten hat. 

Alara Togelstein-Horning 

Jrdiscbes ~ur 
vo/ordmiirker .,L;nrulwebr 

- mit herzlichem Dank an Heiko Brendel, aus dessen Feder 90% des 
untenstehenden Textes stammt -

"So setze ein jeder Unserer 
Lehnsleute diese Anzahl Seiner 
Landwehr unter Waffen, wie sie zu 
seinem Lehnsgute befohlen ist. 
Dies sind drei Banner Landwehr 
im Gefolge jeglichen Barons, doch 
nur zweie, wenn er ein Junkergute 
im Lehen unterhält, ein Banner 
Landwehr im Gefolge eines jeden 
Junkers, ein Banner im Gefolge ei­
nes jeden Edlen al~ie auchjeder 
Ritter mit seinem Gefolge, 
zugleich aber mit einem Banner 
Landwehr, so er ein Gut mit 
Grund und Land von mehr denn 
zwei Dörfern besitzet." 

So heißt es in den gräflichen 
Schreiben ... und scheint bei man­
chen der Barone zu ernsthaften Er­
stickungsanfällen geführt zu ha­
ben. 

Bedenkt man, daß ein Banner im 
Regelfall 50 Leute umfaßt; die Be­
völkerungszahl einer Baronie in 
den Nordmarken zwischen 1500 
und 6000 Leuten schwankt, davon 
aber ungefähr 80% Leibeigene. 
sind, die nicht der Kriegsdienst­
pflicht unterliegen, schrumpft die 
Zahl der potentiellen Landwehr ra­
pide (1). 

Wer die Landwehr, die sein Le­
hen zu stellen vermag, berechnen 
will, kann sich folgender Formel 
bedienen: 

Maximalgröße der Landwehr: 

Gesamtbevölkerung des Lehens 
15 = die Anzahl der Freien, also 

Kriegsdienstpflichtigen 
12 =die Anzahl der Kriegsdienst­

tauglichen 
14 = die Anzahl der "Entbehrli­

chen" 
oder, etwas einfacher: Gesamtbe­

völkerung / 40 = Maximalgröße 
der Landwehr 

Nicht vergessen werden dürfen 
natürlich die wichtigsten Streiter, 
die eine Baronie zu stellen vermag: 
Die Adligen selbst als Ritter mit 
ihrem bewaffneten Gefolge, wobei 
hier wohl jeder Spielerbaron und 
-edle sehr eigene Vorstellung hat. 
Ein mittelalterlich realistischer Be­
völkerungsanteil der Adligen (der 
Baron, die Junker, die Edlen und 
die Ritter mit ihren jeweiligen Fa­
milien) liegt bei ungefähr 1 % der 
Gesamtbevölkerung (also bei zwi­
schen 15 und 60 Personen pro Ba­
ronie, vom Säugling bis zum 
Greis) und kann uns hier als roter 
Faden dienen - in den meisten be­
spielten Baronien liegt dieser Wert 
deutlich niedriger. 

Und die Anzahl der Adligen, die 
in einer Baronie leben, sind natür­
lich nicht alle Ritter: Zwar sind alle 
Adligen einer Baronie grundsätz­
lich kriegsdienstpflichtig, aber 
längst nicht alle sind auch kriegs­
diensttauglich. Weiterhin dient ein 
nicht unerheblicher Teil ohnehin 



schon in den diversen stehenden knecht als direktes Gefolge hat, 
Garde- und Leibregimentern oder der dann zur jeweiligen Lanze im 
Ritterorden, und wieder andere Fa- Ritterheer gehört. So dürften man­
milienmitglieder haben die Kle- ehe Lanzen nur aus einem Ritter 
rikerlaufbahn eingeschlagen. So und einem Waffenknecht bestehen, 
kann im Endeffekt nur ein Wert dazu vielleicht noch einem Knap­
von 2 bis 10 Rittern pro Baronie Ge pen. Rein formal sind diese 3 Strei­
nach deren Größe) angenommen ter jedoch den im äußersten Falle 
werden. Was die Zahl des bewaff- über 20 Kämpfer starken Lanzen 
neten Gefolges (vom Burghaupt- der Baronien gleichgestellt. 
mann mit Kriegerbrief bis zum Ganz gleichgestellt sind die Lan­
Dorfbüttel) der Barone und Nie- zen natürlich nicht (schließlich 
deradligen angeht, kann für nicht- gibt es noch Praios, der so etwas 
bespielte Baronien mit einer Zahl gar nicht gerne sieht), sondern 
gerechnet werden, die der doppel- nach Rang und Namen strikt 
ten Menge der Ritter entspricht._ durchorganisiert (was wohl jedes-

Zur Organisation der Landwehr mal zu neuem heftigem Streit 
und der Adelstruppen: führt). Ob man in der ersten oder 

Die Truppen, die die Grafen auf der letzten Lanze im Ritterheer sei­
Geheiß ihres Lehnsherren aufstel- nes Grafen kämpft, das kann die 
Jen, bestehen aus der eigentlichen Entscheidung über Ruhm und Ehre 
Landwehr und dem gräflichen Rit- oder Schande und Tod sein - denn 
terheer. Der Graf ist als Ritter- die Führer der Lanzen dürfen nach 
oberst alleiniger Kommandant die- ihrer praiosgewollten Rangfolge 
ser Truppen, die seit Kaiser Retos entscheiden, wo sie Aufstellung 
Heeresreform jedoch viel an Be- nehmen -·· _ 
deutung und auch Personal an die Die gräflichen Ritterheere sind 
stehenden Regimenter verloren ha- natürlich sehr schlagkräftig, ande­
ben - denn schließlich entstammen rerseits aber aufgrund der hohen 
die meisten Offiziere der Gardere- Herkunft der Adligen und deren 
gimenter und fast alle Kavalleri- großen Eigensinns natürlich alles 
sten dem Landadel. andere als einfach-·zu beherrschen -

Die gräfliche Landwehr ist nach irdisch lasse~r Poitiers und 
Baronien organisiert, wobei jede Crecy grüßen, und aventurisch 
Baronie eine Landwehrkompanie dürfte diese Unzuverlässigkeit der 
stellt (oder auch zwei, falls die Ba- Adelstruppen ein entscheidender 
ronie deutlich mehr als 100 Land~_,„ Grund für Retos Heeresreform ge­
wehrmänner- und frauen ins Felde wesen sein. Aber bestimmt ist ein 
führt). Die Landwehr der unterbe- jeder Graf auf seine Rittersleut' 
lehnten Adligen der Barone (Edle, stolzer als auf die Bauerntölpel in 
Junker, Ritter) gehört zur Land- der Landwehr! 
wehr der jeweiligen Baronie. Die 
gräflichen, herzöglichen und kai­
serlichen Edlen und Ritter stellen 
jeweils eigene Landwehrrotten, 
die zuerst einmal nur direkt dem 
kommandierenden Grafen unter­
stehen, aus Gründen der Praktika­
bilität aber zu eigenen Kompanien 
zusammengefasst oder bestehen­
den (Baronie-) Kompanien zuge­
teilt werden - durchaus im Interes­
se der jeweils kommandierenden 
Niederadligen, die dadurch doch 
die Möglichkeit erhalten, im Rit­
terheer der jeweiligen Grafschaft 
zu dienen. 

Das gräfliche Ritterheer besteht, 
wie der Name schon sagt, aus den 
Rittern der jeweiligen Grafschaft. 
Jede Baronie (mit Unterlehen), je­
des gräfliche, herzögliche und kai­
serliche Edlen- und Rittergut bildet 
hier eine eigene Lanze, Kompani­
en oder Schwadronen gibt es keine. 
Die Waffenträger im Gefolge der 
Adligen üben teilweise Kom­
mandofunktionen in der Landwehr 
aus (um ihren Adligen den Dienst 
im Ritterheer zu ermöglichen), und 
teilweise bilden sie das direkte Ge­
folge der Adligen. Man sollte hier 
50:50 annehmen, so dass im 
Schnitt jeder Ritter einen Waffen-

(1) Quellen zur Landwehr: 
LdsS, S. 26: "Bürger haben { .. } 
das Waffenrecht, also die grund­
sätzliche Berechtigung, Waffen zu 
tragen und im Reichsheer zu 
kämpfen." und "[D]er Unji·eie 
[dient] weder in der Armee, noch 
darf er Waffen tragen. " 
LdsS, S. 27: "Nur in größten Not­
situationen [ .. }können auch Un­
freie zum Kriegsdienst herangezo­
gen werden, wobei sie natürlich 
auch nach Beedigung ihrer Pflich­
ten unfrei bleiben. Doch vor der 
Invasion Tobriens wurde ein sol­
ches Verdikt nur sehr, sehr selten 
gefällt. Der Wunsch, sich dem ge­
fährlichen, injedem Falle aber 
zeitraubenden Kriegsdienst für 
das Reich zu entziehen, mag sogar 
der Hauptgrund gewesen sein, 
w,eshalb sich die Vorfahren heuti­
ger Unfreier einst in die schützen­
de Vormundschaft eines ritterli­
chen Barons begaben und auf ihre 
doch nicht zu verteidigenden Frei­
heiten verzichteten." 
LdsS, S. 39: "Die Heerfolge in der 
Landwehr zählt zu den Pflichten 
der freien Reichsbürger[ .. ]" 

-9-

,Scbmibbriefe io Qrnteofels 
Wenige Tage ist es her, seit der 

Befehl zur Einberufung der 
Landwehr von Seiner Hoch­
wohlgeboren Alrik Custodias­
Greifax, Landt-Graf zu Graten­
fels, an seine Adligen erging. 

Jetzt aber fanden die erschroc­
kenen Bürger der Grafenstadt ein 
übles Traktat, welches unbekannte 
Schreiberlinge nächtens an die 
Wänden ihrer Häuser geleimt hat­
ten. 

Grimmig und schnell war die 
Antwort des Grafen, und die Stadt­
büttel taten ihr Bestes; nach den 
Untätem, welche die Dreistigkeit 
besaßen, sich als "Gratenfelsser 
Patrioten" zu titulieren, zu fahn­
den. Die Bewohner der solcherart 
verunzierten Häuser wies der Graf 
aber an, diese Schmierereien bis 
zur Praiosstunde zu entfernen, an­
sonsten sei ihnen eine empfmdli­
che Strafe als Mittäter der 
Schmierfinke gewiß. 

Strengstens distanziert sich die 
Redaktion der Nordmärker Nach­
richten vom Inhalte dieses frechen 
und stümperhaften Gekleckses und 
mahnt alle ihre Leser, solchen 
Pamphleten wie diesem keinerlei 
Glauben zu schenken und sich die 
Finger nicht mit solch biederem 
Dunkelsinne zu beflecken! 

Hesindiago Wagenknecht 
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Manch einen Nichtmärker 

mag es verwundern, weswegen 
der nordmärkische Adel, der als 
äußerst herzogentreu gilt, die 
vom Herzog unterhaltene Krie­
gerschule am Rande Elenvinas 
so sträflich mißachtet. Die Er­
klärung findet sich im politi­
schen Herzen der Nordmarken, 
der Feste Eilenwid-über-den­
Wassern. Hier in des Herzogs 
Feste befindet sich die berühmte 
Knappenschule der nordmärker 
Herzöge. 

Auch wenn die Tradition der 
Knappenschulen anderenorts in 
Vergessenheit gerät: in Elenvina 
werden seit Alters her Knappen 
unter Aufsicht des Herzogs zu Rit­
tern erzogen, und hieran soll nach 
Willen Seiner Hoheit auch nicht 
gerüttelt werden. Inzwischen gilt 
die herzogliche Knappenschule als 
die Ausbildungsstätte für ritterli­
che und höfische Lebensart. Wen 
wundert es, leben die Knappen 
doch am Hofe des Herzogs und 
nehmen am dortigen Geschehen 
direkt teil. Den Nordmärker Nach­
richten wurde exklusiv ein Blick 
hinter die Mauern dieser Instituti­
on gestattet. Dieser Bericht ver­
sucht, das Gesehene getreulich 
wiederzugeben. 

Es ist schwer zu sagen, was ei­
gentlich die Knappenschule dar­
stellt, da diese so in die Feste des 
Herzogs verwoben ist, daß man 
diese kaum als eigenständige Insti­
tution wahrnimmt. 

Bei meinem Besuch, bei dem 
mich der uralte Knappenmeister 
Bodar von Salmfang, ein Onkel 
des heutigen Vogtes der Elenviner 
Mark, führte, sah ich die Knappen 
überall bei Hofe tätig sein. Der 
Knappenmeister erklärte mir, daß 
es eine Schule im eigentlichen Sin­
ne nicht gebe, sondern die vielfälti­
gen Möglichkeiten Eilenwrds ge­
nutzt werden. Die Quartiere der 
Knappen befinden sich auf der al­
ten Burg, weit von den Gemächern 
des Herzogs entfernt, auf daß die­
ser nicht durch seine Knappen ge­
stört werde. Im Hof der alten Burg 
sah ich all jene Gerätschaften, die 
man sich bei der Ausbildung von 
Knappen so vorstellt. Da war ein 
Hindernisparcours für Ross und 
Reiter und auch einer für den 
Knappen ohne Pferd, verschieden­
ste Haukerle, auch mechanisch be­
triebene aus zwergischer Schmie­
de, eine Ringstech- und eine 
Schießbahn. Alles war für den 
Neuling ein unübersehbares Sam-

melsurium, welches sich bei wohner prangten. Erstaunlich war, 
genauerer Betrachtung sogar als daß die Kinder hoher Persönlich­
untereinander kombinierbar her- keiten nicht besser als der Rest un­
ausstellte. tergebracht waren. "Sie sind hier, 

Die Knappen, die sich gerade an um zu lernen und zu dieneri, nicht 
dieser Hindernisbahnr übten, hat- um zu residieren!", erklärte mir 
ten wirklich zu kämpfen, nicht von Meister Bodar. 
den mechanischen Ungetümen aus In der herzoglichen Fechthalle 
Holz und Stahl niedergeworfen zu erwartete mich eine Überraschung, 
werden, was durchaus schmerzhaft denn der Herzog selbst erteilte ei­
schien. Laut dem Knappenmeister nigen Knappen gerade eine Lehr­
war diese Anlage vor zwei Jahr- stunde im Schwertkampf. Hierbei 
zehnten vom Herzog, dem Zwer- brachte er seinen Schülern gerade 
genmechaniker Arto, Sohn des Go- seinen gefürchteten Entwaffuungs­
ram und ihm selbst erdacht und schlag bei. Meister Bodar erklärte, 
konstruiert worden, und ist seit- daß der Herzog die Aufgabe der 
dem der Schrecken von Hunderten Knappenerziehung sehr ernst neh­
von Knappen gewesen. So wird me und sich um wichtige Teile der 
diese von der elenvinischen Ritter- Ausbildung selbst kümmere. 
schaft auch nur das 'Ungetüm von Natürlich habe er genügend an­
Eilenwid' geheißen. Vom Herzog deres zu tun, weswegen er auch 
hieß es, er meistere diese Maschine verschiedene Würdenträger mit 
noch immer vortrefflich, was sich der Erziehung beauftragt hat. 
für den noch immer besten Tjo- So war der Knappenmeister als 
stenreiter des gesamten Reiches oberster Ausbilder vorgesehen. 
wohl nicht anders glauben läßt. ~ Neben der Organisation der Schule 

Hier ist auch der sggenannte und der Lehrpläne kümmerte er 
Knappensaal zu findei\f"in dem sich noch um all jene Lehrinhalte, 
Versammlungen, viele Sch~lungen wo zeitweise kein Lehrmeister zur 
und andere Dinge geregelt werden. Verfügung stand, und um Lob und 
Geschmückt wird dieser durch die Tadel. Der Waffenmeister, zustän­
Wappen aller nordmärker Baroni- dig für alle Waffentechniken, üb~ .. 
en, einer großen Landkarte der diese sowohl mit seiner Hoheit als 
Marken und einer beeindrucken- auch mit den Knappen. Der Stall­
den Waffensammlung. All jenes und Rittmeister war für die vollen­
wird gern zu Schulungszwecken deten Reitkünste, welche die elen­
herangezogen und beeindruckt vor viner Ritter auszeichnete, verant­
allem durch seine prächtige Ausge- wortlich. Jeder der Knappen er­
staltung. Als mir der Knappenmei- hielt zu Beginn seiner Ausbildung 
ster den Saal zeigte, hielt der Hof- ein eigenes Ross, welches späte­
herold Rondrian von Berg-Berg stens bis zum Ritterschlag zum 
zum Berg gerade Unterricht über Schlachtross ausgebildet wurde. 
die Heroen der Nordmarken. Als Natürlich konnten diese drei Wür­
wir erschienen, ließ er mir von ei- denträger die Ausbildung der zwei 
nem Knappen die Heroen der Dutzend Knappen nicht alleine be­
Knappenschule aufführen. Anfan- wältigen, weswegen ihnen etliche 
gen vom Ritter. Gorwitz von Gehilfen zur Seite standen. 
Schwertleihe, der in den Magier- Neben dieser kämpferischen 
kriegen gegen den Schwarzmagus Ausbildung kam aber auch die hö­
Algorton vom Greifenpaß focht, fische Ausbildung nicht zu kurz. 
über den berühmten nordmärki- Angefangen von den Pagen­
schen Marschall Radebrecht von diensten, die von den Schülern 
Dohlenfelde und viele berühmte teils aufEilenwid, teils in Klöstern 
Hochadelige bis hin zur jüngst hin- und teils bei anderen Adeligen 
zugekommenen Obristin Girte von geleistet wurden, über Schulungen 
Riedenburg, die ob ihres Sieges am in Staats- und Kriegskunst, Lesen, 
Kleinwardstein geehrt wurde, er- Schreiben Rechnen und Geschich­
fuhr ich so über den Ruhm dieser te, bis hin zur hohen Kunst der 
Schule. Ein leichter Schauer lief Heraldik, der Minne, des Tanzes 
mir über den Rücken, als ich an all und der höfischen Etikette wurde 
jene Helden dachte, die in diesem den Knappen alles beigebracht. 
Saal schon die harten Schulbänke Herzog Jast und die Landthaupt­
drückten. frau persönlich kümmern sich um 

Daraufhin führte mich der alte die politische und militärische Bil­
Knappenmeister durch <Jie Quar- dung, womit diese von den Besten 
tiere der Knappen, über deren Tü- lernen. Seine Hochwürden Jorgast 
ren die Wappen des jeweiligen Be- von Schleifenröchte hat die kirch-

liehe Firmung übernommen. An­
dere wie der Rüstmeister, der 
Haushofmeister, der Jagdmeister, 
der Schatz- oder Siegelmeister, 
kümmern sich um den Rest. 

Man darf sich die Knappenschule 
allerdings nicht wie eine liebfeldi­
sche Nandusschule vorstellen, wo 
die Pennäler brav an ihren Tischen 
sitzen und die Theorie eingetrich­
tert bekommen, hier auf Eilenwi"d 
wird an der Praxis geschult. So 
nehmen je einige der Knappen an 
den Audienzen, Gerichtsverhand­
lungen und Götterdiensten teil und 
helfen den Würdenträgern, wie 
Schatz-, Rüst- oder Stallmeister, 
bei deren Aufgaben, wobei der 
Dienst beim herzöglichen Keller­
meister am beliebtesten ist. Ab und 
zu darf ein Knappe den Herzog 
oder eine andere Persönlichkeit bei 
Hofe auf Reisen begleiten oder 
wird für einfachere Aufgaben auch 
mal allein ausgeschickt. Natürlich 
sind die Knappen auf Turnieren, 
Banketten, bei Tanz oder Jagd zu­
gegen, wo sie dem großen Namen 
der Knappenschule Ehre machen 
sollen. Teilweise werden Gäste auf 
Eilenwi"d gebeten, eine Lehrstunde 
zu halten. Legendär ist hier der 
Vortrag des Boten des Lichtes über 
Licht und Dunkelheit und die 
Schilderung der Frontlage durch 

· seine Exzellenz Marschall Turam 
S. d. Fanderasch nach seiner Rück­
kehr aus Tobrien. 

Usus sind die Lehrstunden des 
Abtes Pagol von Riedenburg ge­
worden, der die neusten Theorien 
über effiziente Lehensführung den 
Knappen näher bringen soll. 
Später sollen die Knappen das Ge­
lernte auch anwenden, so werden 
sie für Monate an eine nordmärki­
sche Grenzfesten geschickt und 
müssen für einen Götterlauf auf ei­
nem Allod des Herzogs dem dorti­
gen Verwalter unter die Arme grei­
fen. So existiert in Riedenburg eins 
jener Güter des Herzogs. Bei ei­
nem früheren Besuch dort hatte 
mich einer der herzoglichen Knap­
pen geführt -u_gd mich trotz seines 
geringen Alters ziemlich mit sei­
nen Kenntnissen über die Führung 
eines solchen Gutes überrascht. 

Erst wenn ein Knappe all jenes 
meistert, wird der Herzog überle­
gen, ihn zum Ritter zu schlagen. 
Hier heißt es aber von Knappensei­
te, Seine Hoheit würde im Lauf der 
Jahre immer gestrenger werden, 
was den Ritterschlag immer mehr 
hinauszögere. Wer dann letztlich 
zum Ritter geschlagen wird, ist je-
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doch ein treuer Anhänger des Her­
zogs und gehört zur Blüte der mär­
kischen Ritterschaft. Oft geschieht 
es aber auch, daß Knappen ohne 
Ritterschlag die Feste verlassen 
müssen. Diese haben allerdings die 
Chance, daß Herzog Jast Gorsam 
sie später ob besonderer Taten 
doch noch in den Ritterstand hebt. 

"')Jom .Snodel uod Wnodel mit Weiden 
~n11'4elshiiuser fo e,teovfon rüsteo sich 2;Ur ln119e11 Jnhn 

Ob dieses elitären Rufes verwun­
dert es kaum, daß der Adel ver­
sucht, seine Zöglinge nach Ei­
lenwid und nicht in die danebenlie­
gende Kriegerakademie zu schic­
ken, deren Abgänger unbestritten 
zu den fähigsten Kriegern des Rei­
ches gehören, doch halt nicht vom 
Herzog persönlich gelernt haben. 

Leo Grante, Lokalredaktion 

der Nordmärker Nachrichten 

Elenvina. Unterschrieben ist 
der Weidener Vertrag und Frie­
den herrscht wieder auf den 
Straßen zwischen dem Land der 
Bärin und dem Reich derer vom 
Großen Fluß - so sollte man mei­
nen. Doch abseits des waffentra­
genden Volkes und dem Fechten 
der Notare hat ein Wettstreit 
ganz eigener Art begonnen, der 
weder dem Streite mit Schwert 
und Schild noch jenem mit Fe­
der und Tinte viel nachsteht: die 
Patrizier, Fernhändler, Hökerer 
und Kaufherren haben mit der 
schweren Arbeit begonnen, Han­
delswege zu bauen ins ferne Wei­
den. 

Fast scheint es, als hätte ein Wett­
streit unter den altehrwürdigen 
Handelshäusern begonnen, um die 
begehrten Patente für das Handel­
sprivileg mit dem mittnächtlichen 

Herzogentum von Seiner Hoheit 
Jast Gorsam vom Großen Flusse 
zu erhalten. 

Unter den ersten, welche sich des 
Besitzes dieses heißersehnten 
Rechtes zu rühmen verstanden, 
waren neben den Familien Asten­
berg und Ehrwald auch deren erbit­
terste Konkurrenten, die gleichfalls 
in Elenvina gebürtigen Handelsfa­
milien Mühlenhaus und Siebenfeld 
und, erstaunlicherweise, auch das 
hochadelige Haus derer von Rie­
denburg, welche zur Zeit den 
Nachschub der nordmärker Strei­
ter in Tobrien zu kontrollieren ver­
stehen. 

Doch wird in Elenvina gemun­
kelt, daß die Wagenzüge der Fami­
lien Astenberg und Siebenfeld zu­
sammen den zusammengerechne­
ten Handel von Riedenburg, 
Mühlenhaus und Ehrwald um 

tl!)n9iekommissnrio ermittelt' wieder 
OZ\rknoe Zfmtriebe fo J11ter'4iktslehe11 vermutet 

Ein unerhörtes Gerücht be­
wegt seit dem Boronmond dieses 
Jahres Volk und Adel der Land­
grafschaft Gratenfels: Ausge­
rechnet in jenen Baronien sei es 
im Laufe des Sommers zu arka­
nen Umtrieben gekommen, in 
welchen seit mehreren Jahren 
ein "Arcanum interdictum" 
nach elenviner Vorbild gilt. 

Betroffen davon sollen die Lehen 
des sogenannten "Gratenfelser 
Bundes" sein, namentlich etwa 
Firnholz, Ludgenfels, Nablafurt 
und Riedenburg. Da in diesem 
Sommer die Adeligen häufig un­
terwegs gewesen seien, um an al­
lerlei Turnieren und Festivitäten 
teilzunehmen, so heißt es, hätten 
sich gerade dort Magiewirkende 
eingefunden, wo sie am wenigsten 
erwünscht und erwartet waren. 

So soll sich in Riedenburg ein 
Scharlatan herumgetrieben haben, 
der sich als Praiosgeweihter aus­
gab und mit allerlei falschen Wun­
dern dem Volk Spendengelder ab­
fuchste. Durch Nablafurt reiste 
weitgehend unbehelligt eine Grup­
pe Schelme vom "Kunterbunten 
Ordensband des Eiligen Karabu­
stel" auf dem Weg zu einem obsku­
ren Ordenstreffen, die sich von den 
zaghaften Einwänden völlig unbe­
eindruckt zeigten, man habe hier in 
Nablafurt doch ein Magieverbot. 
Ein übereifriger Wachsoldat er­
langte indes bereits nach wenigen 
Tagen seine natürliche Körper­
größe wieder. In Ludgenfels soll 
sich ausgerechnet am Tag der Som­
mersonnwende ein Hexenzirkel 
getroffen und in den finsteren Wäl­
dern Firnholz' gar ein leibhaftiger 

Schwarzmagier ri_iedergelas;en ha-
ben. .~ 

In Reaktion auf i:liese Nachrich­
ten entsandte Landgraf Alrik 
höchstpersönlich die Magiekom­
missarin Wildtrud von Sehellen­
stein in die betroffenen Lehen. 
"Wenn es diese Barone mit ihrem 
Magieverbot nicht schaffen, für 
Ordnung zu sorgen, dann muß das 
wohl jemand anderes machen," 
wird der Herrscher von Gratenfels 
zitiert. Die Edle von Sehellenstein 
hatte in den bisher drei Jahren, 
welches sie dieses Amt inne hat, 
wenig zu tun, lediglich in der Gra­
fenmark Gratenfels und der Baro­
nie Schweinsfold war sie bislang 
tätig. 

In den folgenden Wochen wird 
sie die angeblich betroffenen Le­
hen bereisen, nach Spuren arkaner 
Umtriebe suchen und gegebenen­
falls geeignete Maßnahmen anord­
nen. Ihr zur Seite stehen die 
Praiosgeweihte Frederun von Ric­
kenhausen sowie der Magus Karn­
hel Praiodan Ehrwalt. Außerdem 
werden sie zum Schutz vor weltli­
chen Gefahren von einem Halb­
fähnlein Gratenfelser Schützen un­
ter dem Befehl von Leuenant Os­
wyn Ammerbacher begleitet. 

Ausdrücklich dementiert wurde 
von landgräflicher Seite die Ver­
mutung, diese Maßnahme habe mit 
den Bestrebungen des sogenannten 
"Riedenburger Bundes" zu tun. Im 
Rahmen des Tsatagsjubiläums des 
Herzogs waren Gerüchte laut ge­
worden, dessen Adeligen wollten 
dem Landgrafen die Rüstung des 
Heiligen Hlilthar streitig machen, 
welche jener 29 Hai tief unter Burg 

Gratenfels geborgen hatte. 
Während die Elenviner Akade­

mie noch nicht Stellung bezogen 
hat, kommentiert die Große Graue 
Gilde des Geistes diese Vorgänge 
hämisch. Magistra extraordinaria 
Veriya Tsafelde-Natterntal traf sich 
unlängst zu Punin mit der Convo­
cata Prima und gab die Meinung 
der Gildenvorsteherin Prishya von 
Granger wieder: "Das war nicht 
anders zu erwarten. Wo keine pro­
fessionelle, das heißt, gildenmagi­
sche Unterstützung bereitsteht, 
weil sie durch unsinnige Regelun­
gen be- oder gar verhindert wird, 
um Schadenszauberei einen Riegel 
vorzuschieben, treibt Mißbrauch 
der Hesindegabe naturgemäß seine 
Blüten." 

Die Vorgänge in den Interdiktsle­
hen zeigten deutlich, so Magistra 
Veriya, daß das sogenannte "Arca­
num interdictum" nicht nur sinnlos 
und wider die Vereinbarungen mit 
den Gilden sei, sondern sogar kon­
traproduktiv und schädlich. In ih­
rem eigenen Lehen Trappenfurten 
habe es in der letzten Dekade nicht 
einen Fall magischer Vorteilsnah­
me oder Schadenszauberei gege­
ben. 

Solange indes das Magieverbot 
in einigen, nordmärkischen Lehen 
besteht, wird zumindest von Seiten 
der Grauen Gilde keine Hilfe für 
die Betroffenen kommen: Ein Er­
laß des Gildenrates aus dem Vor­
jahr untersagt ausdrücklich jedem 
Mitglied der Gilde die Anwendung 
von Magie zugunsten von Adeli- · 
gen, die das Interdikt in ihrem 
Land aufrechterhalten. 

Wahnfried Sewerski 

mehr denn das Doppelte überträ­
fen. 

Ebenfalls im Besitz eines Weide­
ner Handelspatentes aus der Feder 
Seiner Hoheit sind die wohlbe­
kannten Twergenhausener Patri­
zierfamilien Gliependiek und 
Engstrand, welche gleich den 
Elenvinern durch den Flußhafen 
der isenhager Stadt.beste Wegmög­
lichkeiten bis über die Koschberge 
besitzen. 

Nicht vergessen werden dürfen 
hier auch die über die gesamten 
Nordmarken handelnden Häuser 
Erpenkrach, Holdenklein und 
Kerpstein, die sich zusammen mit 
dem Elenviner Roßhändler Weid­
ner und dem Fuhrgeschäft Wiesen­
ström zu einer Fahrensgesellschaft 
gen Weiden zusammengeschlossen 
haben. 

Er hoffe lediglich, so sagte der 
Elenviner Weidner zu einem 
Schreiber der Nordmärker Nach­
richten, da,ß "die weidnische Gäu!' 
de Elenviner Markt net versaue -
mir hend' gnügend eigene Viecher, 
so daß m'r de Weidener ihre net a 
noch do verkaufe müsse." Seinem 
Vernehmen nach will die Gesell­
schaft aus letztgenannten Kaufleu­
ten die weidener Waren vornehm­
lich nach Gareth und Albemia han­
deln, wohin diese Häuser offenbar 
schon lange bestehende, solide 
Handelsverbindungen pflegen. 

Noch in Verhandlungen um die 
begehrte Handelserlaubnis stehen 
die Kaufleute Gorbas (aus dem 
Schweinsfolder Land) und Wlad­
jeff (aus dem isenhagschen Twer­
genhausen), welche sich aber zu 
den erwarteten Geschäften nicht 
äußern wollten. 

Wie sich der Handel mit Weiden 
weiter entwickelt, bleibt abzuwar­
ten - aber es steht zu vermuten, daß 
Seine Hoheit nur noch in sehr be­
grenztem Maße weiteren Händlern 
die Nutzung der Vereinbarungen 
des Weidener Vertrages gestatten 
wird. 

Auch jetzt schon verwundert 
manchen Kundigen die hohe An­
zahl der gen Weiden geschickten 
Wagenzüge - und der Begleiter 
derselben, welche die besorgten 
Händler entsenden. Es scheint, als 
habe nicht jeder, welcher Geld und 
Gold mit diesen Handelspatenten 
zu gewinnen hofft und doch sol­
ches zuerst weise und phexgefällig 
zu investieren weiß, unter eigenem 
Namen dies Wagnis beschritten -
und so gibt es wohl manche stille 
Teilhaber der einzelnen Handels­
herrn, denen viel an der ungehin­
derten Fahrt der solcherart unter­
stützten "eigenen" Händler liegen 
wird. 

Alara Togelstein-Horning 
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~ie hohe uod oiedere Qerichtsbnrkeit 

"Der Hochgeweihte beschloß, 
den Kaiser auftusuchen, von wel­
chem ihm selbst die Leitung des 
Praiostempels von Gratenfels 
übertragen worden war. Er war 
noch nicht über den Greifenpaß, 
als die Bürger von Gratenfels, die 
schlecht beraten waren, einen 
Komplott schmiedeten, von dem 
schon lange gemunkelt wurde, und 
eine Kommune beschworen. Alle 
haben sich gegenseitig durch Eid 
dahingehend verpflichtet, dem 
Hochgeweihten die Rückkehr nach 
Gratenfels zu verwehren, wenn er 
nicht die getroffenen Schwurverei­
nigungen anerkennen würde. Als 
der Hochgeweihte sofort zurück­
kehrte und sah, daß seine Vasallen 
so vielen Bürgern an Zahl nicht 
gewachsen und auch an Tapferkeit 
unterlegen waren, versprach er ih-

l}en eine feierliche Abmachung, er 
wolle später auf dem Tempelhof 
über die gegen ihn eingegangene 
Schwurvereinbarung verhandeln. 
Nachdem also Sicherheit gegeben 
war, kehrten die Bürger froh nach 
Hause zurück in der Meinung, ihr 
Rechtsbruch sei beigelegt und ver­
gessen. Da aber ihre Sünden Süh­
ne heischten, und der Anstifter der 
Tat ausgeschaltet war, wurden sie 
ohne Wissen des Hochgeweihten 
von den Vasallen des Geweihten 
plötzlich in ihren Häusern über­
fallen. Die Stadt verfiel der Plün­
derung, die Bürger verloren Ihren 
Besitz, das Unrecht wurde geahn­
det, die gesamte Schwurvereini­
gung aufgehoben, das Treuever­
hältnis zum Hochgeweihten wie­
der hergestellt und durch Eid be­
kräftigt." 

Die Chroniken der Greifax', aus 
der Priesterkaiserzeit 

Zustände wie in dieser uralten 
Geschichte sind heutigentags 
kaum mehr vorstellbar. Seit der 
"lus Concordia" des Weisen Rohal 
(527 v. Hai) ist die Ausübung der 
weltlichen Herrschaft einem Ge­
weihten ohne Zuhilfenahme eines 
Vogtes nicht mehr gestattet. 

Von hesindegefälliger Klarheit 
und Einfachheit sind die Struktu­
ren der Rechtsprechung im Mittel­
reich heutzutage - auf daß ein Je­
der wisse, wo sein Platz sei in des 
Herrn Praios weiser Ordnung und 
wisse, welches Gericht über wel­
che Art der Schandtat anzurufen 
sei. 

~ecbt und ~icbter in d-11st QorsAms .,L;11nden 
So wird zufürderst unter weltli­

cher und kirchlicher Gerichtsbar­
keit unterschieden. 

Ein als solcher kenntlicher Ge­
weihter untersteht stets der Recht­
sprechung seiner Kirche und ver­
mag nicht von einem weltlichen 
Richter belangt werden. Die weltli­
che Gerichtsbarkeit indes teilt sich 
in Hoch - und Niedergericht, wobei 
sich die niedere Form der Gerichts­
barkeit nochmals in Friedens- und 
Freigericht aufspaltet. 

Das Hochgericht ist Grafen-, wo 
es über Grafschaftsinterna hinaus­
geht, Herzogensache und behan­
delt Schwerverbrechen sowie 
Streitigkeiten, in die Adlige ver­
wickelt sind. Umstürzlerische Ver­

des jeweilgen Freiherrn alswie 
Verstöße gegen Zwing- und Bann­
rechte (in weitestem Sinne also, 
was den Frondienst der Hörigen 
betriffi) und Markt- und Handels­
streitigkeiten, die über den Wert 
von 10 bis 20 Dukaten hinausge­
hen. Das Freigericht darfkeine To­
desstrafen verhängen, . kann aber 
verstümmelnde Strafen ausspre­
chen (die z.B. die Hand eines Die­
bes kosten). Zudem finden sich im 
S.trafmaß eines Freigerichts viele 
"mindere" Strafen wie Pranger, 
Kerker, Zwangsarbeit und Geld­
strafen. Außerdem überprüft und 
revidiert das Baronsgericht die 
Entscheide des örtlichen Freige­
richts. 

suche wie Angriffe gegen Graf In Albenhus und im lsenhag hat 
oder Herzog sowie Fehden der Ba- sich in den letzten Generationen 
rone untereinander sind typische ein schleichender Übergang der 
Fälle des Hochgerichtes, wie zum Blutgerichtsbarkeit vom Hoch­
Beispiel die unerquicklichen Vor- zum Freigericht durchgesetzt. Ge­
fälle, welche die Absetzung des _.gen eine entsprechende "Gerichts­
letzten Barons von Brü~bösen 5 gebühr" pro verhandeltem Fall ver­
vor Hai zur Folge hatten. , zichten die Grafen auf ihre Hoch-

mindere Streitfälle unter Bauern 
und Dörflern, die im Streitwert bis 
zu 10 bis 20 Dukaten (die genaue 
Grenze ist örtlich verschieden) lie­
gen. Auch Marktgerichte fallen in 
diese Kategorie. Strafen und Ge­
richtsgebühren sind hier deutlich 
niedriger als beim Freigericht; aber 
auch hier erhält der örtliche Lehns­
herr eine von Baronie zu Baronie 
verschiedene Gebühr für die Über­
lassung der Friedensgerichtsbar­
keit an seine Dörfer und Marktflec­
ken. Die Friedensgerichte verhän­
gen ausschließlich unblutige Stra­
fen, übernehmen aber auch die 
Funktion eines Büttels für die Frei­
gerichte, indem sie Angeklagte 
und Verdächtige festnehmen und 
dem Gericht des Lehnsherrn über­
stellen. 

Grundsätzlich und zu allen Ge-
richten aber ist zu.sagen: wo kein 
Ankläger sich findet, dort gibt es 
auch keinen weltlichen Richter. 

Alara Togelstein-Horning gerichtsbarkeit und legten diese in 
Hier liegt auch die Blutgejichts- Einzelfällen in die Hände ihrer ge-

barkeit des Herzogtums Nordmar- · II treuen Vasallen. Indes - em Lehns- Que en (u.a.): 
ken, welche grundsätzlich nur vom bruch oder ein versuchter Fürsten- --.. - Enzyklopaedia Aventurica, Seite 
Hochgericht ausgeübt wird - dies mord wird in den Nordmarken nie- J 7 + J 8 
bedeutet, daß grundsätzlich nur ein 
Graf - und Seine Hoheit - ein To­
desurteil verhängen und vollstrec­
ken lassen darf. 

Auch als Lehnsgericht ist das 
Hochgericht zuständig. Lehnsfra­
gen und -streitigkeiten sind denn 
auch die häufigsten Fälle, welche 
die Grafen zu behandeln haben -
Praios sei's gedankt sind schwere 
Verbrechen an Leib und Leben nur 
selten Gegenstand eines Urteils des 
Grafengerichts, wie diese Einrich­
tung gleichfalls geheißen wird. 

Das Freigericht ist Baronsrecht 
seit alters her und behandelt alle 
Klagen, welche noch nicht in Be­
lange des Hochgerichts greifen. 
Vor allem im Gratenfelser Landt 
kennt man das Freigericht auch als 
Obergericht. Die Gerichtsbarkeit 
stellt ein verbissen verteidigtes Pri­
vileg der Barone dar, sind doch die 
Gold- und Silberstücke, welche die 
Gerichtskosten einbringen, ein fe­
ster Posten im Steuersäckel der Ba­
rone - und die Gerichtsbarkeit als 
solche edles Zeichen der eigenen 
Herrschaft. 

Das Freig.ericht verhandelt in er­
ster Linie schwere Streitigkeiten 
unter den freien Bürgern und Bau­
ern, alle Belange der Leibeigenen 

mals im Freigericht eines Barons 
landen, sei dieser nun im Albenhus 
belehnt oder anderswo. 

Die Friedensgerichte schließlich 
sind die niedrigste Stufe der nord­
märker Gerichtsbarkeit und wer­
den üblicherweise vom örtlichen 
Adel eingesetzt. Sie verhandeln 

- Verfassung und Gesellschaft im 
Mittelalter/ Rolf Sprandel / Schö­
ningh Verlag 
- Von Rittern, Bauern und Gespen­
stern (Zimmersehe Chronik), Gun­
ter Haug, Armin Gmeiner Verlag 

~ober J6esucb io e(eovioA 
Auf Einladung Seiner Hoheit 

Jast Gorsam vom Großen Fluß 
weilt in diesen Tagen Seine 
Hochwohlgeboren Jast Irian von 
Crumold, der Graf zu Breden­
hag, in der Herzogenstadt am 
Großen Fluß. 

Vor wenigen Wochen erst ge­
schah es, daß ein Bote einen drei­
fach gesiegelten Brief aus dem Al­
bernischen nach Elenvina brachte. 
Von eigener Hand des Grafen zu 
Bredenhag stammte das Schreiben, 
mit dem Seine Hochwohlgeboren 
um eine Audienz bei Seiner Hoheit 
Jast Gorsam ersuchte. Diese wurde 
ihm auch umgehend gewährt -
doch über was der Herzog und der 
Graf verhandelten, darüber ließ der 
Hof zu Elenvina bislang noch 

nichts verlauten. 
Es scheint aber, daß die hohen 

Herren sich nicht uneins sind. Ein 
Bankett zu Ehren seines Gastes 
gab Seine Hoheit vor wenigen Ta­
gen auf der alten Veste Eilenwi:d­
über-den-Wassern, und für den 
morgigen Götterlauf ist ein Jag­
dausflug in die Forste nahe der 
Hauptstadt geplant, an dem auch 
Seine Liebden Frankwart und Ihre 
Liebden Ugdane vom Großen 
Fluß, die jüngste Tochter seiner 
Hoheit, teilnehmen werden. 

Selbstverständlich werden wir 
unsere Leser hierüber auf dem 
Laufenden halten! 

Hesindiago Wagenknecht 
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~ollbRrscbeo streitet '1/erRotwortuogfür deu l)!}iflbrRuch der Jlufl9Rrde Rb 
Elenvina. Helmbrecht von Bö­

senau, Landvogt von Bollhar­
schen, hat Vonvürfe bestritten, 
denen zufolge er einen herzögli­
chen Marschbefehl mißbräuch­
lich venvendet habe, um ein 
Fähnlein Flußgarde eigenmäch­
tig im umstrittenen Grenzdorf 
Eisenbrück zu stationieren. Un­
ser Korrespondent Lucco Com­
pallyeone führte Protokoll. 

"Die Gardisten wurden im Jahr 
29 auf Unserer Burg vom angebli­
chen Leuenant Dargen von Star­
kenrast zusammengezogen und zo­
gen unter seinem Kommando gen 

'fJriurz. ~omiu 

Rb 7rRViR io 
tleoVilJR 

Wie die Herzögliche Theater­
bühne zu Elenvina mitteilte, 
wird ab dem kommenden 
Herbst das jüngste Theaterstück 
"Prinz Romin von Kuslik" des 
vielgerühmten bollharschener 
Schreiberlings und Dichters 
Helmbrecht von Kleinau aufge­
führt werden. 

Der Herr von Kleinau ist für sei­
ne ausführlichen und aufs Genaue­
ste beschreibenden Theaterstücke 
ebenso berühmt wie für seine An­
sicht, daß nur ein eindrucksvolles 
Vorbilde nach der Natur eine span­
nende Erzählung ergeben möge. In 
der Tradition zwergischer Erzähl­
kunst bereicherte er bereits in den 
letzten Götterläufen die nordmär­
ker Bühnen Gene in Elenvina und 
jene in Gratefels also) um solch 
heftig und widersprüchlich aufge­
nommene Stücke wie "Der Zwei­
kampf'' (welches auf der Geschich­
te zwischen Gratenfels und Wen­
genholm beruht) und "Die Gräfin 
und der Falke" (das eine Begeben­
heit im fernen Vinsalt zu berichten 
weiß). 

Bei dem Stück "Prinz Romin von 
Kuslik" wird es sich, wie der Titel 
bereits erzählt, um den Kampf um 
die Gewinnung des Kusliker Thro­
nes durch Erbprinzen Romin han­
deln. Wer aber die spitze Feder 
Helmbrecht von Kleinaus kennt, 
mag sich nicht darüber verwun­
dern, daß die Uraufführung seines 
jüngsten Stückes von mancherlei 
auswärtigen Fürstenhäusern mit 
gerunzelten Brauen erwartet wird. 

Hesindiago Wagenknecht 

Eisenbrück", sagte Herr Helm­
brecht unserem Vertreter.*) 

"Der Leuenant hätte gar nicht zu­
gelassen, daß Wir Uns in seine Be­
lange einmischen. Freilich hätten 
Wir dies zweifellos getan, wenn 
Unsere Mannen nur früher heraus­
gefunden hätten, daß er für das Ra­
bensteiner Lager arbeitete. So aber 
ließen Wir ihm freie Hand, wenn­
gleich Uns sein Verhalten in Eisen­
brück schon befremdend <leuchte. 
Ist Euch schon einmal aufgefallen, 
daß fast ein halbes Jahr zwischen 
seinem winterlichen Aufbruch von 
Unserer Burg und seiner Ankunft 
in Eisenbrück lag? So aber hatten 
die Verbündeten Rabensteins alle 
Zeit der Welt, die Ostseite des Dor­
fes einzunehmen und zu befesti­
gen. Ein Dorf, das der Herzog 
selbst Uns zugesprochen hatte -
und ich möchte nochmals betonen, 

schon 28 Hai erging der Richt­
spruch Seiner Hoheit dahingehend, 
daß das GANZE Dorf zu Bollhar­
schen gerechnetwird-, ein ganzes 
Dorf wurde unter den Augen der 
Herzöglichen geteilt. Fürwahr ein 
meisterhafter Plan des Rabenstei­
ners: daß er die Truppen dortselbst 
für über anderthalb Jahre band, 
nutzlos geworden unter der Knute 
eines doppelzüngigen Befehligers. 
Nur daß er nicht mit Uns gerechnet 
hat. 

Ihr fragt, worin denn der Nutzen 
eines solchen Vorhabens liege? 
Nun, ich bin nicht der Rabenstei­
ner, doch seine Art zu denken ist 
mir - fürchte ich - inzwischen zur 
Genüge bekannt. Ich vermute 
zweierlei. Zum einen wollte er sei­
nen Mauscheleien auf diese Weise 
den Anschein von Legitimität ge­
ben, indem er sie unter den schein-

bar wohlwollenden Augen eines 
angeblichen herzöglichen Leuen­
ants stattfinden ließ. Zum anderen 
aber, und das ist wichtiger, ver­
mied er durch die Anwesenheit ei­
nes falschen Leuenants die An­
kunft eines echten - denn dieser 
hätte ja sogleich seinem üblen Tun 
ein Ende bereitet. So aber war sein 
Kalkül, dem Allwasservogt vorzu­
gaukeln, daß alles in bester Ord­
nung sei in Eisenbrück. Womög­
lich hat er sogar die falsche 
Schlange Dargen damit beauftragt, 
Meldungen von Ruhe und Ord­
nung nach Elenvina durchzugeben. 
Gut gedacht, Rabe - aber nicht gut 
genug!" 

*) Dargen von Starkenrast ist seit 
Bekanntwerden der Vonvürfe ge­
gen ihn spurlos verschwunden und 
gilt bis heute als vermißt. 

____ , ____ ,_·---, 

-----
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Aus dem Nähkästchen geplaudert 
(Meisterinformationen) 

Ritter Dargen von Starkenrast war natürlich nie ein Spion, viel­
mehr ein ungeliebter Aufpasser, den der Herzog nach dem Kon­
flikt von Eisenstein dem Bollharscher zur Seite gestellt hatte und 
den dieser immer schon loswerden wollte. 
Der Urheber des Marschbefehls ist nicht Gorfang, nicht Dargen, 
sondern Helm brecht von Bösenau. 
Der Ursprung des Marschbefehls ist außer Helm brecht lange Zeit 
nur einigen hochgestellten Persönlichkeiten am herzöglichen Hofe 
bekannt gewesen sowie mittlerweile auch der Nanduria und der 
NN-Redaktion bekannt: Helmbrecht hatte ihn sich vor drei Jahren 
von der Landthauptfrau geholt, als er mit einigen anderen Nord­
rnärkem in streng geheimer Mission das gestohlene Reichsschwert 
Guldebrandt zurückholen sollte. Dass so etwas überhaupt passieren 
konnte, muss natürlich Staatsgeheimnis bleiben ... 
Ein Grund, warum die ganze Geschichte die Zensur überhaupt pas­
sieren konnte, ist Jorgast von Bollharschen, Helmbrechts ewiger 
Widersacher am Hofe: Sobald er erkannte, dass die Sache Helrn­
brecht politisch beschädigen konnte, war alles druckfrei. 
Die Ursache dafür, dass so lange niemand von den Herzöglichen 
aus Eisenbrück hörte, bestand ganz einfach darin, dass Helm­
brechts Mercenarios alle Nachrichten abfingen. 
Auf diese Weise fiel Helm brecht auch Dargens Brief an Lucrann in 
die Hände, eigentlich ein fast belangloser Brief, ein von vornherein 
zum Scheitern verurteilter Versuch Dargens, mit seinem "neuen 
Nachbarn umständehalber" Kontakt aufzunehmen; die Erkundi­
gungen zeigen nur die Unsicherheit eines Mannes, der an..s.l!inem 
Auftrag insgeheim zweifelt und beschließt, auf eigene Famft_Iar­
heit über seine Situation zu gewinnen, wurden von Helmbrecht 
aber durch massive Kürzungen so weit entstellt, bis der Briefsfoh 
wie ein Agenten-Kassiber las. 
Dargen wird sich natürlich gefragt haben, warum er so lange keine 
Nachricht vom Herzogenhof mehr bekommt, aber seinen Posten 
aufgeben durfte er natürlich auch nicht; schließlich, als er den Bo­
ten nicht mehr traute, beauftragte er einen reisenden Abenteurer 
mit der Nachricht an das Herzogenhaus - dummerweise niemand 
anderes als ein Nanduriat, der zufällig des Weges kam und damit 
ein riesiges Geschäft machte. 
Helmbrecht bekam von der ganzen Affäre auf höchst simple Weise 
Wind: die Nachrichtenagentur Nanduria bot ihm die Exklusivrech­
te an der Geschichte an. 
Der Sekretär, Verian von Waldstein, wollte das Angebot zunächst 
annehmen, da fiel Helrnbrecht ihm wüst ins Wort und verjagte den 
Nanduriaten; später konnte Verian Helm brecht aber davon über­
zeugen, in seinem Namen (aber anonym) im Elenviner Phextempel 
mitzubieten. Dort sah er sich aber bereits drei anderen Bietern ge­
genüber 
Vielleicht hat sogar der Rabensteiner die Story angeboten bekom­
men. Das würde die Identität des letzten Bieters (neben den NN, 
Eisenstein und Bollharschen) offenlegen. Wahrscheinlich wurde er 
aber schlicht überboten„. 
Helmbrecht war gewarnt und konnte schnell reagieren, indem er 
Dargen als Spion diskreditierte und so den Verdacht von sich als 
Urheber der missbräuchlichen Stationierung auf Rabenstein ab­
lenkte. 
Seine unübliche Freundlichkeit zur NN-Redaktion dient übrigens 
dem Zweck, deren Präsenz (und sei es nur über die Nanduria) in 
Eisenbrück sicherzustellen, damit der Welt (und dem Herzog) der 
möglicherweise bevorstehende GegenangriffRabensteins nicht 
entgeht. 
Auch Rajodan von Keyserring hat eine Info erworben: die Nandu­
riaten haben herausgefunden, wer hinter der Grenzsteinverschie­
bung 29 Hai steckte, und ihm die Rechte an dem Artikel verkauft, 
den er natürlich nie veröffentlichen wird - man könnte das ganze 
auch "Schweigegeld" nennen. 
Was mit Dargen von Starkenrast geschehen ist, weiß wohl nur Bo­
ron. 

tjber .tie rechtliche ~n9e/ 
~ur9 7noowncht betreffeo.t 

Die Burg Tannwacht liegt am 
Finsterbachpaß, der aus Raben­
stein von Calmir kommend an der 
rahjawärtigen Flanke des Ryadad 
entlang nach Almada hinüberführt 
und schließlich an der Straße zwi­
schen Mesch und der Burg Agum 
endet. In dem Land, auf dem die 
Paßburg steht, wurde dem damali­
gen Herzog der Nordmarken, 
Wehrfried vom Großen Fluss, im 
Jahre 661 nach Bosparans Fall 
vom Eslamidenkaiser Alrik ein 
umfangreiches Jagdregal ein­
geräumt. Den Herren vorn Großen 
Fluß wurde unter anderem gestat­
tet, Jagdhütten und -schlösser nach 
Gutdünken zu errichten und zu un­
terhalten, um den nordrnärkischen 
Herrschaften ein angemessenes 
Residieren zu ermöglichen. Auf 
Basis dieses kaiserlichen Regals 
befahl Seine Hoheit Hildgrimrn 
Meinrad vorn Großen Fluss im 

_Jahre 933 nach Bosparans Fall den 
- Bau von Burg Tannwacht. 

Als Kaiser Perval die in der kai­
serlosen Zeit erstarkten Herzöge 
der Nordmarken zu schwächen 
trachtete, und ihnen Kraft seines 
von Praios gesegneten Amtes und 
Dank seiner Söldnerregirnenter 
Land und Burgen nahm, nutzte der 
damalige Verweser der Mark Süd­
pforte, Iago von Agum, die Gunst 
der Stunde. Im Handstreich nah­
men seine Söldlinge die im Bau 
befindliche Burg Tannwacht ein. 
Der tapfere Widerstand des zum 
Schutze der Baustelle abkomman­
dierten herzöglichen Leuenants 
konnte gegen die sich in großer 
Überzahl befindlichen Almadaner 
nur mehr symbolisch sein. 

In den folgenden Jahrzehnten 
bemühten sich die Nordmarken 
wie auch Almada vor allem um in-

nere Probleme. Erst durch die 
jüngst vorgenommenen Grangor­
schen Inspektionen gemäß Passus 
Firunis des Oberfelser Vertrages, 
in deren Rahmen der Status fast al­
ler im Eisenwald gelegenen Dör­
fer, Burgen und Regalien genaue­
stens überprüft und ·einige praio­
sungefällige Missstände aufge­
deckt wurden, kam die widerrecht­
liche Besetzung von Tannwacht er­
neut ins Gespräch, und einige isen­
hagsche Adlige nahmen sich der 
Sache an. Die Dokumente und Ur­
kunden, die den rechtlichen Status 
Burg Tannwachts betreffen, wur­
den von Seiner Eminenz Pagol 
Greifax von Gratenfels für Recht 
befunden. 

Von juristischer Seite aus ist dar­
um zu konstatieren: Die Paßburg 
Tannwacht ist unzweifelhaft Ei­
gentum der Herzöge vorn Großen 
Fluss. Sie steht auf Ländereien, in 
denen die nordmärkischen Herzö­
ge von einem Kaiser das Recht zu­
gesprochen bekamen, standes­
gemäße Jagdsitze zu errichten. 
Und ein kaiserliches Regal kann 
nur von einem Kaiser zurückgefor­

. dei;,t _")'/erden. Hierzu ist kein König, 
kein Fürst und kein Graf berech­
tigt. Burg Tannwacht wurde 935 
nach Bosparans Fall gegen jede 
göttliche Ordnung von den süd­
pfortschen Markverwesem besetzt. 
Dieses an den Herzögen vorn 
Großen Fluss begangene Unrecht 
kann nur durch die sofortige Rück­
gabe der Burg und eine angemes­
sene Entschädigung gesühnt wer­
den. 

Ihre Hochwürden Raduvera vom 
Berg, Geweihte Praios' am 

Herzogenhofe zu Elenvina 

Kosch-Kurier Nr. 33 

Wie Angbars Bürgerschaft das 1600ste Jahr der Reichs- und Zwergenstadt beging. 
Vom beschwerlichen R>rtgang der Brautfahrt des Prinzen Edelbrecht in Greifenfurt 
Koscher Gewänder: \bn Trachten und Kleidungsvorschriften (mit Schautafeln). 
Götterglaube im Kosch: Boron. Mit Beschreibung des Klosters Trolleck, wichtiger 
Tempel und Geweihter. 
Das größte Bierfaß Deres. Sagen und Lieder. 

Von diesem und anderem erzählt die neueste Ausgabe des Kosch-Kuriers. 
Erhältlich gegen 1,50 Euro (\brkasse) bei Stephan Schulze, Westerheideweg 34, 
59077 Hamm, stsferdok@aol.com. 
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Arraned. Wie die NN vor kur­
zem berichteten, vielen einige 
Bauern in Arraned dunklen Ma­
chenschaften zum Opfer. So 
wurde Rindern der Kopf abge­
schlagen und mit dem Blut der 
Tiere Drohungen an die Wände 
der umliegenden Häuser ge­
schmiert. Der Sturmorden nahm 
sich jüngst dieser Aufgabe an. 
Ihre Ehrwürden Caja Sturmfels 
verkündete nun die Aufklärung 
des Falles. 

Nach vielen Nachforschungen 
wurde eine Spur gefunden, welche 
die Ordenskrieger des Sturmordens 
an die andergastsche Grenze führ­
te. Dort fanden sie das Lager der 
Unholde und stellten diese zum 
Kampf. Nach hartem Gefecht, bei 
dem zwei Ordenskrieger verletzt 
und drei Gegner getötet wurden, 
konnte der Rest der achtköpfigen 
Bande festgesetzt werden. Ledig­
lich der Kopf der Strauchdiebe, ein 
wohl der Schwarzkunst anhängen­
der Magus, konnte mittels unheili­
ger Mittel entkommen. Dabei ver­
schwand auch einer der Ordens-

krieger auf mysteriöse Weise. 
Zwar konnte eine Blutspur ent­
deckt werden, doch wurde kein 
Leichnam gefunden. Möge BO­
Ron der armen Seele gnädig sein. 

Die restlichen vier verbliebenen 
Gefangenen werden noch auf der 
Ordensburg des Sturmordens ver­
hört. Doch ist jetzt schon davon 
auszugehen, daß keine schwarzma­
gischen Rituale vollführt wurden, 
sondern es sich um Erpressung 
handelte. Sollten doch die Bauern, 
wenn sie nicht noch mehr Vieh 
verlieren wollten, einiges an Silber 
bezahlen. 

Auf Grund der unheiligen Art, 
welche die Bande an den Tag legte, 
wurde· auf Wunsch Ihrer Ehrwür­
den Caya Sturmfels die Inquisition 
informiert. Inquisitionsrat Ungolf 
von F öhrenstieg ist bereits auf dem 
Weg zur Ordensburg. 

In wieweit das Königreich An­
dergast in diesen Fall verwickelt 
ist, ist bis zur :§.,W.nde noch nicht 
bekannt. „ 

Hubertus Runegard der Jüngere 

~nunrbeiteo io "1Vnblnfurt 
Geschäftiges Treiben prägt der­

zeit die Straßen von Nablafurt, 
dem Grenzort an der Nabla, weit 
oben im Gratenfels'schen. Bauholz 
aus den barönlichen Wäldern und 
Wagenladungen Baumaterial wer­
den in den 500-Seelen-Ort am 
Fuße der Burg Neidenstein ge­
schafft. 

Ziel der Handwerker und Bauleu­
te ist die frühere gräfliche Bann­
mühle. Das altehrwürdige Gebäu­
de am Ufer der Nabla stand unge­
nutzt, seit vor einigen Jahren ein 
Stück weiter flußab­
wärts die neue 
barönliche Mühle 
errichtet worden 
war. 

mit zur barönlichen Bannmühle 
wurde, noch als gräfliche Mühle 
bezeichnet. 

Welchem Zweck die alte Mühle 
fürderhin dienen wird, war nicht in 
Erfahrung zu bringen. Die Vögtin 
weilte zum Zeitpunkt meines Be­
suches in Nablafurt in diplomati­
scher Mission in Garethien und der 
barönliche Haushofmeister war 
nicht bereit, meine Neugierde zu 
befriedigen. 

Vitus von Buchenbühl 
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Alte Traditionen leben wieder 
auf im nordmärkischen Herzog­
tum. Wie schon zu Zeiten der 
Altvorderen scheint es in den 
letzten Jahren unter den Edlen 
der Nordmarken, den Göttern 
sei es gedankt, wieder gebräuch­
lich zu werden, den gesellschaft­
lichen Umgang miteinander an­
läßlich einer Ladung zur Jagd 
zu pflegen. 

Ob es die großen Jagden sind, 
wie die, zu der der Baron von Ra­
benstein erst letztlich geladen hat­
te, oder Jagden in kleinerem, fa­
milärerem Umfeld, wie zuletzt ge­
schehen auf Burg Neidenstein in 
Nablafurt, diese Ereignisse werden 
wieder gerne genutzt, um alte Bin­
dungen zu pflegen oder neue zu 
knüpfen. Jedoch kann man eines 

anmerken: Je kleiner der Kreis der 
geladenen Gäste, desto bedeutsa­
mer mag es sein, was in den Tagen 
vor der Jagd und am Feste danach 
zu besprechen ist. 

Aus diesem Grunde stellt sich 
dem Autor dieser Zeilen auch die 
Frage: was bewegte die Nablafur­
terin, die doch vor allem Kontakt 
zu den Edlen des Gratenfelser 
Bundes pflegt, die neubelehnte Ba­
ronin von Rickenhausen und den 
Isenhager Baron von Rabenstein 
zu laden, während, wie aus gut un­
terrichteten Kreisen verlautete, 
kein Mitglied des Gratenfelser 
Bundes auf Burg Neidenstein weil­
te? 

Vitus von Buchenbühl 
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1o 7rAppeofurten 9esichtet 
Seit dem Phexmond 31 Hai 

werden Baron Peraidan von Ric­
kenhausen-Ibenburg und seine 
Gemahlin Franka Tsaiane ver­
mißt (die NN haben berichtet). 
Außerhalb der Baronie Ricken­
hausen wurde der Baron zuletzt 
im Efferd jenes Jahres gesehen -
als Gast Ihrer Hochgeboren Ve­
riya in Trappenfurten. 

Anläßlich der Feier des Nebel­
festes am L5. Efferd 31 Hai hatten 
sich auf Einladung der Baronin 
von Trappenfurten-Urbeltor zahl­
reiche nordmärkische Adelige auf 
dem Südgabelhof eingefunden. 
Darunter auch Baron Peraidan und 
Baronin Franka (die NN haben be­

richtet). Dort 
zählte der 66jäh­
rige Adelige zu 
den Gründungs­
mitgliedern der 

war an dem Rickenhausener Ba­
ronspaar während ihres Aufent­
halts bis zum 19. Efferd nichts Un­
gewöhnliches zu bemerken gewe­
sen. Im Gegenteil habe der sonst 
eher zurückhaltende Hochgeboren 
Peraidan in Kreisen der übrigen 
Koradiner recht gelöst gewirkt. 

Was in den Wochen zwischen Ef­
ferd und Phex zu Rickenhausen 
vorfiel, ist ungewiß. Bekannt in­
des, daß Einwohner der Baronie ih­
res Herrschers zuletzt im Phex ge­
wahr wurden. Kurz darauf sollen 
er und seine Gattin bei Nacht und 
Nebel eine "längere Reise" ange­
treten haben. 

'Die gräfliche 
Bannmühle trug ih­
ren Namen seit fast 
zwanzig Götterläu­
fen zu Unrecht, 
doch wie es im Gra­
tenfels'schen ist, die 
Mühle wurde auch 
lange, nachdem sie 
vom Grafen Baldur 
Greiffax, die Götter 
mögen ihm gnädig 
sein, an die Baronin 
von Nablafurt verk­
auft wurde und so-
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"Nordmärki­
schen Tafelrunde 
unter Herzog 
Koradins Wap­
penschild", die 
seit der Tsatags­
buhurt des Her­
zogs auch als 
"Koradiner" be­
kannt sind (Be­
richt in dieser 
Ausgabe). 

Weshalb im Rahjamond jenes 
Jahres ein Fähnlein der Flußgarde 
anrückte und Burg Rickenhausen 
abriegelte, ist unbekannt Ebenso, 
weshalb der älteste Sohn Jergo von 
Diebelsfink-Ibenburg nicht die 
Nachfolge seines Vaters antrat, als 
er im Praios 32 Hai in der Baronie 
erschien. Was zuletzt Landgraf Al­
rik bewog, im Boronmond in 
Rücksprache mit dem Herzog die 
Hesindegeweihte Biora Tagan als 
Vögtin von Rickenhausen einzu­
setzen, ist nur das jüngste Rätsel. 
Das Nordmärkische Nachrichten­
blatt wird die weiteren Gescheh­
nisse für seine Leserschaft auf­
merksam verfolgen. 

Nach Auskünf­
ten aus verläßli­
chen Quellen 

Wah1ifried Sewerski 
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Lange noch schaut Ugdalf Obo­

lon dem kleinen Häufchen nach. 
Dunja, seine Schwester befindet 
sich darunter. Vielleicht kommt ihr 
Kind ja in einem echten Zuhause 
zur Welt. Der kleine Troß ist hinter 
den Bäumen nicht mehr zu sehen, 
da schweifen wieder einmal seine 
Gedanken zurück. 

Zurück in die alte Heimat. Das 
liebliche Tobrien, das in Schutt 
und Asche versank. Von dort aus 
floh Ugdalf mit seiner Schwester 
nach Darpatien. Die Eltern schaff­
ten es nicht, rechtzeitig vor den 
schwarzen Horden zu fliehen. Das 
Ziel, die Trollpforte, war nur der 
Anfang eine Reise, die kein Ziel 
kannte. Lager um Lager hatte er er­
reicht und wurde immer wieder 
weiter geschickt. Stück für Stück 
weiter fort von der Heimat, von 
seinem Tobrien. Von den Wäldern 
und Flüssen, den Katen und Scha­
fen. Ein Zuhause? Das gab es nur 
dort wo er her kam. Wohl fühlen? 
Das wollte er nicht. Heute so we­
nig wie in den Wochen nach der 
Flucht in diesem fremden Land. 
Wohl zwei Jahre lang hatte er es im 
letzten Lager ausgehalten, einem 
der kleineren in Darpatien. Es lag 
in der Baronie Waldmark im Wehr­
heimsehen, zwischen stem1gen 
Hügeln, einem Bach, Viehweiden 
und einem Traviakloster. Hier war­
tete eine tägliche Plackerei, um ein 
Jagdschloß für die Barone von 
Waldmark zu errichten. Dafür gab 
es dann auch genug zu Essen. Und 
immer wieder gab es Streit, weil 
sich viele der Tobrier gegen diese 
Arbeit zu wehren versuchten. Da­
bei entwickelte sich Ugdalfschnell 
zum Wortführer der Tobrier. Im­
mer wieder war er es, der der Vög­
tin Nadane von Waldmarkt die 
Stirn bot. Doch diese blieb hart. 
Ohne Arbeit gab es kein Essen und 
kein Bleiberecht in den Lagern. 
Lager gab es einige in der Baronie, 
mindestens zehn. Jedes mit nicht 
mehr als 200 Flüchtlingen. Fast so 
etwas wie fremde Dörfer in einem 
fremden Land. Er gehörte nicht 
hierher. Wer nicht bereit war, auf 
den Feldern, in den Wäldern, am 
Schloßbau oder in einem der Dor­
fer zu arbeiten, wurde weiterge­
schickt. In eines der Lager weiter 
im Süden, wo es zwar kein Schuf­
ten, aber dafür auch kein ausrei­
chendes Essen gab. Travia zur Eh­
re? Pah! Nie würde er für das alles 
dankbar sein. Er war sich sicher, 

e,10 oeues ~ubnuse 
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daß sie ihn bereits nach kurzer 
Zeit nur allzugerne loswerden 
wollte. Aber er ließ sich nicht ein­
fach herumkommandieren. Wenn 
er ging, dann wann er es wollte 
und nicht sie. 

Und plötzlich war diese Gele­
genheit da. Das Jagdschloß war 
fertig und ein Teil der Flüchtlinge 
sollte weiterziehen. In die Nord­
marken, nach Tandosch. So sehr 
sich Ugdalf auch bemühte, er 
konnte nicht herausbekommen, 
was sich dahinter verbarg. Die 
Büttel machten ihm jedoch klar, 
daß es gesünder sei, weiterzuzie­
hen und daß er möglichst viele 
Flüchtlinge mitnehmen solle. Den 
Flüchtlingen solle eine Zukunft 
außerhalb der Flüchtlingslager ge­
boten werden. Der Baron von 
Tandosch habe Wald roden lassen, 
um ein Dorf zu gründen. 
Neumünzenberg soll es heißen in 
Erinnerung an die to~e Frau 
des Barons, die vor einigen Jahren 
zu Boron gegangen ist. 

Ewig zog sich der Weg nach 
Tandosch hin. Viele der 193 
Flüchtlinge, die Ugdalf gefolgt 
sind, bereuten es, den weiten Weg 
angetreten zu sein. Zurück konn­
ten sie nicht mehr, daran hatte 
Vögtin Nadane keinen Zweifel 
gelassen. Also stolperten alle ihrer 
neuen Zukunft entgegen. Sie folg­
ten der Reichstraße nach Westen, 
durch Greifenfurt, den Kosch, 
über den Greifenpaß nach Nord­
marken. Und dann noch einmal 
quer durch die Nordmarken an die 
albernische Grenze. Die alte Jana 
war den Anstrengungen nicht ge­
wachsen und starb noch in Grei­
fenfurt an Erschöpfung. Im Kosch 
bekam der kleine Alrik Fieber und 
starb, bevor sie den Greifenpaß er­
reicht hatten. 

Möglich war die weite Reise 
nur, weil sie von Anfang an von 
zwei Planwagen aus Tandosch be­
gleitet wurden. Am Greifenpaß er­
wartete sie dann Gurvan, Vogt 
von Tandosch. Die Flüchtlinge 
hatten erwartet, im Namen Tra­
vias empfangen zu werden. Statt 
dessen wurden sie an dieser 
praiosheiligen Stätte in Praios Na­
men in den Nordmarken willkom­
men geheißen. Und der Vogt war 
auch noch ein Akolut des Ucuri. 
Hier fing Ugdalf zum ersten Mal 
an, an seiner Entscheidung zu 
zweifeln. In Praios Namen be­
grüßt zu werden war nicht gerade 

das, was Ugdalferwartet hatte. Be­
reits am ersten Abend fing der 
Vogt an aufzulisten, wer welche 
Profession beherrschte. Die beiden 
Fischer sollten mit ihren Familien 
nicht nach Neumünzenberg ziehen, 
sondern nach Tandosch. Hier hörte 
Ugdalf zum ersten Mal, daß sein 
Schwager Gorm ein Fischer ist. 
Dun ja hatte ihn auf der Flucht ken­
nengelernt und in Waldmark mit 
Gorm den Traviabund geschlossen. 
So nahm Ugdalf den Vogt beiseite: 

"In Travias Namen, Ihr könnt 
meine Schwester nicht von mir 
trennen. Sie muß mit ihrem Mann 
mit nach Neumünzenberg." 

"Das ist eine Anweisung eures 
neuen Lehnsherren. Wenn es euch 
nicht gefällt, so besprecht das mit 
ihm. Und wenn ihr schon im Na­
men Travias Forderungen stellt, so 
rate ich euch, wagt es nicht, eine 
schwangere Frau von ihrem Mann 

- zu trennen." Dabei war der Vogt 
immer lauter geworden, so daß er 
am Ende schrie. Alle starrten die 
abseits gehenden Männer an, aber 
keine mischte sich in diesen Streit 
ein. Noch am ersten Abend in den 
Nordmarken wurde unter den 
Flüchtlingen der Schultheiß be­
stimmt. Natürlich wurde es Ugdalf. 
Derart versöhnt, beschloß er, den 
Streit wegen seiner Schwester zu 
vertagen und mit dem Baron zu 
diskutieren. 

Jäh wurde Ugdalf aus den Ge­
danken gerissen, als Bardo ihm auf 
die Schulter klopfte, "Komm jetzt, 
Ugdalf. Die anderen werden Dich 
schon vermissen." Langsam setz­
ten sich die Freunde in Bewegung, 
um dem Troß zu folgen, der hier 
auf einen Trampelpfad abgebogen 
war. Mit der untergehenden Sonne 
erreicht der Troß die Lichtung, auf 
der Neumünzenberg entstehen 
wird. Es lagen sogar geschlagene 
Bäume bereit, die als Bauholz die­
nen sollten. 

Am nächsten Tag erschien Baron 
Irian, um seine neuen Bürger zu 
begrüßen. Der neue Lehnsherr ent­
sprach nicht den Erwartungen, die 
Ugdalf hatte. Daß er mit kleinem 
Gefolge angeritten kam, war noch 
normal. Doch mit seinem schwe­
ren Mantel, Augenklappe und Sä­
bel wirkte er mehr wie ein Pirat als 
ein Baron. Als der Baron abstieg 
und einige Baumstämme erklimmt, 
um seine Begrüßungsrede zu hal­
ten, träumte Ugdalfwieder mit of­
fen Augen von der alten Heimat. 
Diese Reden hatte er inzwischen 

oft genug gehört. Und nie hatte er 
etwas neues dabei gehört. Das En­
de der Rede weckte jedoch Ugdalfs 
Interesse. Der Baron ließ Nah­
rungsmittel heranschaffen, damit 
die ehemaligen Tobrier und jetzi­
gen Neu-Nordmärker ein Fest im 
Namen der ewig jungen Tsa zum 
Neubeginn abhalten konnten. 

Nach seiner Rede machte sich 
der Baron wieder auf, Neumünzen­
berg zu verlassen. Da faßte sich 
Ugdalf ein Herz, den neuen Lan­
desherren anzusprechen. 

"Herr Baron, verzeiht, aber es ist 
nicht richtig, daß ihr meine Schwe­
ster von mir getrennt habt." "Ach, 
er ist also der Schulze. Gurvan hat 
das schon angekündigt. Seine 
Schwester hat mit einem Fischer 
den Traviabund geschlossen und 
die Fischer leben in Tandosch. Ist 
er denn auch dem Herren Efferd 
verbunden? Dann k~n er natürlich 
seiner Schwester- nach Tandosch 
folgen." 

"Ja!" rutschte es Ugdalf heraus, 
bevor er über die Frage nachden­
ken konnte. Da schmiß ihm der 
Baron ein Stück Tau zu 
"Spleißen!". Als Ugdalf den Baron 
irritiert anschaute, sprang dieser 
vor und packte ihn mit der Linken 
im Nacken. Der Griff der schwieli­
gen Hand war hart, als der Baron 
Ugdalf ganz nah an sein Gesicht 
heranzog. Er raunte, so daß nur 
Ugdalfes hören konnte. 

"Höre er genau zu. Wenn er mich 
noch einmal anlügt, lasse ich ihm 
die Zunge herausschneiden. Ich 
muß mich auf meine Schulzen ver­
lassen können, und wenn er unzu­
verlässig ist, werde ich für seine 
Ablösung sorgen." 

Damit ließ der Baron den Dorf­
schulzen von Neumünzenberg los 
und schwang sich auf sein Pferd. 

Das Willkommensfest wird 
feuchtfröhlich, denn neben dem 
Essen hat der Baron auch auch aus­
reichend Bier und Schnaps heran­
schaffen lassen. Außerdem haben 
die ersten Flüchtlinge auf der Lich­
tung bereits den Bauplatz für ihre 
neuen Häuser abgesteckt. Ledig­
lich Ugdalf sitzt mit nachdenkli­
cher Miene abseits und er läßt den 
Abend mit Bier und Brand ausklin­
gen. "Wenigstens das Bier ist hier 
besser als in Tobrien." 

Manegold Runkler 
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Rickenhausen. Wie versprochen 
bemühte sich unser Korrespont, 
weitere Hintergründe über die selt­
samen Ereignisse der letzen Göt­
ternamen in der firunwärts von 
Riedenburg gelegenen Baronie in 
Erfahrung zu bringen. Zu diesem 
Zwecke ersuchte er um eine Audi­
enz bei Ihrer Hochgeboren Biora 
Tagan, welche ihm schließlich 
auch auf Burg Rickenhausen ge­
währt wurde. Hier sein Bericht 
über das dabei zustandegekomine 
Gespräch: 

Deronan Fichtelhauser (DF): 
"Hesinde zum Gruße, Euer Hoch­
geboren, es ist mir eine Ehre, daß 

Qebeimes 
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Albenhus. Anfang Rahja tagte 
im Haus der Handelsgilde zu Al­
benhus eine phexgefällige Gesell­
schaft. Vertreter mehrerer großer 
Handelshäuser waren dort zusam­
mengekommen, um - ja, was? rät­
selte man auf Markt und Straßen 
der Reichsstadt am Großen Fluß. 
Selbst alte Konkurrenten, so heißt 
es, sah man nach langer Sitzung 
zufrieden und einträchtig das al­
tehrwürdige Gildenhaus verlassen. 
Nicht nur Familien aus den märki­
schen Landen wie die Ehrwalds 
und Siebenfelds aus der Herzogen­
stadt waren darunter, sondern auch 
die weithin bekannte Angbarer 
Händlerdynastie Stippwitz und de­
ren Rivale Odoardo Markwardt 
hatten Gesandte nach Albenhus 
geschickt. Selbst die Kaufleute 
Ongswin und Ratsburger aus dem 
fernen Albernia seien bei dieser 
Unterredung zugegen gewesen. 
Kurzum: es war eine Versamm­
lung der wichtigsten Handelshäu­
ser entlang des Großen Flusses. 
Über die Beweggründe und Ergeb­
nisse dieses Treffens wurde selbst 
nach eifrigen Forschungen unserer 
Schreiber vorerst nichts bekannt. 
Allerdings wird gemunkelt, daß 
die Albenhuser Werft durch diese 
Herrschaften einen stattlichen 
Auftrag erhalten habe. Über den 
Rest breitet der Fuchs Schweigen 
und Schatten. 

Losiane Misthügel I 
Karo!us Linneger 

Ihr mich empfangen habt." 
Ilochgeboren Biora Tagan 

(BT): "Hesinde zum Gruße, Herr 
... ?" 

DF: "Oh, entschuldigt, Deronan 
Fichtelhauser ist mein Name, Be­
richterstatter in Diensten der 
Nordmärker Nachrichten, wie 
Euch nicht entgangen sein dürfte." 

BT: "Nun, Hesinde zum Gruße, 
Herr Fichtelhauser. Womit kann 
ich Euch behilflich sein?" 

DF: "Wir uns zu Ohren gekom­
men ist, sollen der Baron von Ric­
kenhausen-Ibenburg und seine Ge­
mahlin seit einigen Götterläufen 
verschwunden sein. Habt Ihr nähe­
re Kenntnisse, was den beiden wi­
derfahren sein könnte? Man mun­
kelt von einer 'längeren Reise' ... " 

BT: "In der Tat, die beiden ha­
ben eine längere Reise angetre­
ten." 

DF: "Darf man fragen, wohin sie 
sich gewandt haben?" 

BT (mit feiJJg.m Lächeln): "Ja, 
man darf." """"""': 

DF (nach kurzer Pause): "Nun, 
äh, und?" „ 

BT: "Was und?" 

DF (leicht nervös): "Äh, ja, also, 
lassen wir das. Dann könnt Ihr mir 

vielleicht eine weitere Frage bent­
worten: Der Sohn des Paares, Jer­
go von Diebelsfink-Ibenburg, traf 
hier letzten Praios ein, ward aber 
seit Rondra oder Efferd ebenfalls 
nicht mehr gesehen. Wißt Ihr et­
was über seinen Verbleib?" 

BT: "Jergo von Diebelsfink­
lbenburg ist seinen Eltern gefolgt." 

DF: "Aha. Ja. Und ... wohin?" 
BT (mit irgendwie schlangenhaft 

sezierendem Blick): "Ihr habt 
schon gefragt." 

DF (unbehaglich zur Seite 
schauend, dann aber wieder for­
scher): "Nun ... gut. Dann ... eine 
andere Frage: Findet Ihr es nicht 
ungewöhnlich, daß unser Herzog 
eine Geweihte der Hesinde zur 
Vögtin einer Baronie beruft, deren 
eigentliche Amtsinhaber lediglich 
'verreist' sind?" 

BT (unbewegt): "Doch, gewiß." 
DF (nach kurzer Pause): "Und 

der Grund? Was könnte wohl der 
Grund dafür sein?" 

BT (unbewegt)". "Da müßt Ihr 
schon auf eine Eingebung Hesin­
des oder auf ein Wort Seiner Ho­
heit hoffen." 

DF (leicht frustriert): "Könnt Ihr 
mir denn: wenigstens sagen, was 
das Bann«?r Flußgardisten im Rah-

ja hier bewachen mußte?" 

BT (unbewegt): "Können tue ich 
schon." 

DF (nach kurzer Pause, schließ­
lich resignierend): "Ah ... ja. Gibt 
es dann vielleicht irgend etwas, 
über das Ihr Auskunft zu erteilen 
geneigt seid?" 

BT (unbewegt, aber mit einem 
undeutbaren Glitzern in den Au­
gen): "Aber ja, Herr Fichtelhauser. 
Gestern erreichte mich ein Brief 
seiner Hoheit, des Herzogs der 
Nordmarken, in welchem er mich 
auffordert, bei Hofe zu erscheinen 
und den Lehenseid als Baronin 
von Rickenhausen abzulegen. Und 
nun muß ich mich wieder meinen 
Pflichten zuwenden, Ihr entschul­
digt sicher." 

DF (verdattert): "A ... aber ja, Eu­
er ... äh ... Hochgeboren. Hesinde 
zum Gruße." 

Unser Korrespondent kehrte 
nach diesem eher unergiebigen 
Gespräch in die Redaktion nach 
Elenvina zurück, um uns seinen 
Bericht zukommen zu lassen. 
Gleichzeitig versicherte er uns 
nachhaltig, die ganze Angelegen­
heit weiter zu verfolgen. 
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Cumrat. Der erste der namen­
losen Tage war vom selbster­
nannten Emir Dschelafan 
AI'Tergaui ibn Thurschim zum 
Zeitpunkt des Kampfes um die 
okkupierte Reichsmark Amhal­
Ias gewählt worden. An diesem 
Tage, welcher von den Ileiden 
als "Tag der Blutrache" und ei­
ner der höchsten Feiertage 
geehrt wird, sollte die Entschei­
dung zwischen Kaiserreich und 
Kalifat fallen, wer der rechtmä­
ßige Eigentümer der Reichs­
mark Amhallas sein würde. 

Schon lange vor dem Treffen der 
Erwählten sangen die Barden im 
ganzen Land von der bevorstehen­
den Schlacht und dem Heldenmut 
der Streiter. Auch im Herzogtum 
Nordmarken waren die Lieder weit 
verbreitet, gehörte doch mit Dre­
gor Freifels ein Krieger des Stur­
mordens zu Arraned zu den Auser-

wählten. In der letzen Woche des 
Rahjamorides trafen die zwölfgött­
lichen St~eiter auf der Kaiserpfalz 
zu Cumra~ ein. Begrüßt wurden sie 
von Marschall Ancuiras, der die 
zwölfgöttlichen Streiter anführen 
sollte. ' 

Herr Freifels widmete sich voll 
der Vorbereitung auf den Kampf. 
Jeden Tag zur frühen Morgenstun­
de führte er seine Schwertübungen 
durch und verbrachte im Gebet, 
welches Ritual er auch am Abend 
wiederholte. Oft sah ich ihn in die 
Tempel des Götterfürsten und der 
Himmlischen Leuin treten, wo er 
Stunden verharrte. In einem Ge­
spräch eines Abends sagte er mir 
auf die Frage, wie er sich fühle: 
"Mein guter Hubertus, muß es 
nicht ein erhebendes Gefühl sein 
für die Zwölfe, Reich und Herzog­
tum zu kämpfen. Wem ist es schon 
vergönnt, für so eine edle Sache zu 

siegen oder zu sterben?" Dabei 
lächelte er mich an und ich wußte, 
die Nordmarken hatten wahrlich 
einen würdigen Vertreter entsandt. 

In der letzten Nacht vor dem 
Kampf, welche im Rondratempel 
der .Festung verbracht wurde, 
weihte der Marschall und rangho­
he Ardarit Ancuiras Alfaran die 
Waffen der Streiter. Dregor Frei­
fels hielt eine_fourige Rede mit ab­
schließendem Gebet. Der Ritter 
des Sturmordens hatte wie alle an­
deren über seiner Rüstung einen al­
madanerblauen Wappenrock mit 
einer rotsilbernen Schärpe gezo­
gen, wollte man doch als eine Ein­
heit den Ungläubigen gegenüber­
treten. Als Waffe hatte Herr Frei­
fels den aus Zwergenstahl ge­
schmiedeten Almadanersäbel aus 
der Werkstatt Caya Culfarans ge­
wählt, welchen er auf dem Turnier 
zu Ragath gewonnen hatte. Auf 
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seinem Schild prangten das Wap­
pen des Sturmordens, Löwe und 
Drache im Tanz vereint auf rotem 
Grund. Das Banner der Nordmar­
ken zierte seine Kriegslanze. 

Am Tag der Entscheidung brach 
man früh auf und überquerte den 
Yaquir auf eigens dafür bereitge­
stellten königlichen Flußbarken. 

Die Stimmung war gedrückt, 
fragte sich doch so mancher, ob es 
nicht dreist war, am ersten der na­
menlosen Tage ein Götterurteil 
herbeizuführen. Nach dem Über­
queren des Flusses und einem ein­
stündigen Ritt erreichten die Strei­
ter das Tal der Domen, welches 
nach der ersten "Schlacht von Yro­
sien" benannt worden war. Ging 
doch die Mär um, die Domenheine 
seien den Lanzen- und Speerschäf­
ten der 67 v.H. hier gefallenen 
Kämpfer entsprungen. 

Nichtsdestotrotz ritten die zwölf 
Kämpfer in das Tal, welches sie 
kalt, bedrohlich und unwirklich 
empfang. Dunkel hingen die Wol­
ken am Firmament und verdeckten 
Praios' gerechtes Antlitz. Ein 
Schaudern breitete sich schon un­
ter den Streitern aus, als doch noch 
einige feine Strahlen das Dunkel 
durchbrachen und die Schlachtrei­
he der Streiter trafen. Hell glänzten 
die Farben Almatlas, Garetiens und 

·~der Nordmarken auf. So pflanzte 
der Götterfürst Mut in die Herzen 
der Kämpfer und ließ sie aufrech­
ter in ihren Sätteln sitzen. 

Frischen Mutes erreichten die 
zwölfgöttlichen Streiter schließlich 
den Treffpunkt, doch niemand war 
zu sehen. 

Schließlich bebte die Erde. Eine 
Gruppe schwarzgewandeter Reiter 
kam über eine Hügelkuppe ge­
prescht. Während ich noch staunte, 
hörte ich den überraschten Ausruf 
Herrn Freifels: "Zehn? Was bei al­
len Göttern geht hier vor?" 

"Dieser Narr Uchakbar!" schüt­
telte der Marschall den Kopf, "er 
hält noch immer an den verstock­
ten numerischen Vorgaben seines 
Irrglaubens fest!" 

Die Neun Streiter der Ungläubi­
gen nahmen Aufstellung während 
der zehnte Reiter, Wesir Charim­
Said, auf die Schlachtreihe der 
zwölfgöttlichen Streiter zuritt. 

"Im Namen Rastullahs, der die 
Welt in seinen Händen hält! Ich bin 
Charim-Said Al 'Tergaui - das Kali­
fat ist bereit zum Siege!" 

"Nun", erwiderte seine Excellenz 
für das Königreich, "wer ich bin, 
das wisst Ihr! Und wer an diesem 
schicksalsträchtigen Tage siegen 
wird, das mögen die Hohen Götter 
allein entscheiden! Streiter des 
Reiches - zeigt es diesen Heiden!" 

Die Schlachtreihen der Kämpfer weitere klaffende Wunde zu. 
nahmen ihre Aufstellung em - Nun geschah das Unfassbare. 
zwölf gegen neun! Der Heide welcher gegen den tap-

"Im Namen Ihrer Almadanerkö- feren Dregor focht, holte zu einem 
niglichen Majestät wünsche ich mächtigen Schlag aus, doch nicht 
Euch Glück und Erfolg - ihr wer- hatte er vor, Herrn Dregor zu attac­
det es nötig haben. Mut - werte kieren, sondern er schlug bewusst 
Domna, werte Doms, habt ihr be- auf dessen Ross. Das arme Tier 
reits zu Genüge bewiesen. Und brach zusammen und Herr Dregor 
wenn es sein muss: sterbt im Na- stürzte schwer zu Boden, wo erbe­
men Almatlas und der Guten Göt" wusstlos liegen blieb. Andere 
ter - aber tut es eines Almadanis Streiter der Heiden taten es Dre­
würdig!" Nach seiner Ansprache gors Gegner gleich und auch Herr 
ritt seine Excellenz vom Schlacht- Tankred v. lmrah blieb regungslos 
feld auf einen Hügel, von dem aus liegen. Offenbar versuchten die 
män alles überblicken konnte. Be- Heiden auf diese lästerliche Weise, 
vor ich seiner Excellenz hinterher die Oberhand zu gewinnen. Hitzig 
ritt, hörte ich noch Herrn Freifels ging der Kampf langsam in die 
brummen: "Almadaner in Ehren, Endphase. 
aber er hat wohl noch nie einen Herr Fermiz v. Viryamun holte 
Nordmärker sterben sehen!" soeben zu einem letzten tödlichen 

Nun standen sich die Kontrahen- Schlag gegen seinen Gegner aus, 
ten gegenüber. Seinen Wimpel als ein geworfener Kunchomer 
pflanzte jeder der zwölfgöttlichen ihm durch den Hals fuhr. Sein 
Streiter neben sein Pferd in den Leichnam verhedderte sich und 
Boden. Stolz flatterten die Wimpel wurde hinter dem durchgehenden 
von Praios Strahlen erhellt im Pferd hergezogen. Die Heiden ge­
Wind. Zehn Mal die Farben Alma- wannen durch ihre unrondriani­
das, einmal die Farben Garetiens sehe Kampfweise die Oberhand. 
und einmal· die Farben der Nord- ~ Plötzlich bebte der Boden und 
marken. ::;;;;;. 

Als wäre Rondra selbst mit ihrem 
Streitwagen am Himmel vorbeige­
zogen, donnerten die Hute der 
Streiter auf dem trockenen Boden. 
Laut hallten die Kriegsschreie 
durch das Tal. 

"Almada und Sankt Praiodor!" -
"RONdra und Famerlor! Für. die 
Nordmarken!" - "Für Garetien, den 
Zwölfen zu Ehren!" 

Es entbrannte ein erbitterter 
Kampf zwischen den zwei Partei­
en. Von dem Hügel sah ich, wie der 
tapfere Herr Dregor sich den Geg­
ner auswählte, welcher noch unbe­
drängt war, während die anderen 
auch zu zweit oder zu dritt einen 
Wüstensohn bedrängten. Doch 
dann geschah es, Herr Jandor, der 
tapfer focht, wurde von einem 
mächtigen Schlag, welchen er mit 
seinem Schild parierte, aus dem 
Sattel gehoben. Schwer stürzte er 
zu Boden. Sein Gegner, aus zahl­
reichen Wunden blutend, sprang 
vom Pferd und stürzte sich auf den 
armen noch benommenen Herrn 
Jandor. Reflexartig zog dieser sei­
nen Dolch, um ihn dem Gegner in 
die Brust zu rammen, was auch ge­
lang. Doch noch mit dem letzten 
Atemzug schaffie es der Wüsten­
streiter Herrn Jandor die Klinge 
durch den linken Arm zu treiben. 
Beide blieben regungslos auf dem 
Schlachtfeld liegen. 

Dregor Freifels hielt sich tapfer 
und machte den Nordmarken alle 
Ehre. Mit einem langgezogenen 
Hieb fügte er seinem Gegner eine 

riss auf. Ich wurde zu Boden ge­
worfen. Als ich mich aufrappelte, 
sah ich, wie aus duzenden von auf­
gerissenen Schründen Gerippe und 
Leichname stiegen, welche die 
Wüstenkrieger angriffen. 

Es bestand kein Zweifel, der ge­
fallene Heerbann in den Farben des 
Yaquirtals und der Südpforte war 
auferstanden. Die Streiter der tap­
feren Gräfin Hadjinsunni mar­
schierten wieder! 

Panisch vor Angst ergriffen die 
Heiden die Flucht. 

Der Sieg war d,en zwölfgöttli­
chen Streitern nun sicher. 

Wir machten uns langsam auf 
den Weg vom Hügel auf das 
Schlachtfeld, wo die Streiter sich 
schon um die Verwundeten und To­
ten kümmerten. 

Tage später fanden sich alle in 
Cumrat ein. In einem Gottesdienst 
muden die Toten Frau Rinaya und 
Herr v. Viryamun bestattet. 

Danach fand die Siegesfeier statt, 
und ich hatte Gelegenheit, mit 
Herrn Freifels anzustoßen, welcher 
seinen rechten Arm in der Schlinge 
trug. Auch Herr Jandor saß mit uns 
am Tisch, doch wird er zeit seines 
Lebens den linken Arm nicht mehr 
gebrauchen können. 

Die wundersam auferstandenen 
Leichname der Heerscharen der 
Gräfin Hadjinsunni, so heißt es, 
sollen sich wieder in ihren Gräbern 
zur Totenruhe gelegt haben. 

Hubertus Runegard der Jüngere 

~Affeobilfe für 
7obrieo 

Es geschah dieser Tage, daß 
sich wieder einmal ein Troß von 
Elenvina aus gen Tobrien auf­
machte. Auf den Wägen die auf 
der Herzogenturnei zugesagten 
Waffen für den Nordmärker 
Heerbann, und neben der re­
gulären Bedeckung durch die 
Flußgarde begleiteten noch eini­
ge weitere Personen den Wagen­
zug. 

Aldebaran von Fimsaat, Haupt­
mann der Flußgarde, ritt seinem 
neuen Kommando entgegen. Er 
wird in Tobrien das Kommando 
über die den Heerbann begleiten­
den Flußgardisten übernehmen. 
Die Flußgarde wurde seit dem Ver­
lust Hauptfrau Radegunds von 
Sehellenberg von Baronin Odelin­
de Neidenstein von der Graufurt 
befehligt. Der Marschbefehl 
Hauptmann von Fimsaats schien 
nicht nur für ihri' ~elbst überra­
schend gekommen zu sein. Fast 
überstürzt schien der Offizier in 
Elenvina seine Angelegenheiten 
geregelt zu haben, ehe er sich 
marschbereit machte. Welche Ta­
ten den Hauptmann von Fimsaat 
für die Mission qualifizierten, 
konnte nkndrt Erfahrung gebracht 
werden. 

Auch der während der Herzogen­
tumei so negativ aufgefallene Leu­
enant Ulfert Gorbas schloß sich 
dem Zug an, um sich, wie von sei­
ner Hoheit gewünscht und befoh­
len, dem Kommando Baronin Ode­
lindes zu unterstellen. 

Doch auch Zivilisten begleiteten 
den Troß. Reglindis Neidenstein 
von der Graufurt, die Vögtin von 
Nablafurt, ritt mit gen Weiden, wo 
der Zug von Baronin Odelinde und 
dem Kaiserlichen Troßmeister, 
Edo von Riedenburg, dem Gemahl 
der Vögtin, empfangen werden 
wird. Im Gepäck der Vögtin befin­
det sich eine Depesche seiner Ho­
heit Jast Gorsam vom Großen Fluß 
an die Streiter des nordmärker 
Heerbannes. Wie aus gut unterrich­
teten Kreisen bekannt wurde, wird 
die Vögtin aber den Troß auf dem 
Wege gen Weiden kurz verlassen, 
um seiner Excellenz, dem 
Reichserzkanzler Hartuwal vom 
Großen Fluß, in Gareth ihre Auf­
wartung zu machen. Was mögen 
das wohl für Nachrichten sein, 
welche die Vögtin dem Erbprinzen 
übermittelt, wenn diese so sensibel 
sind, daß sie nicht einem Boten­
dienst übergeben werden mögen? 

Vitus von Buchenbühl 
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Praiosläufe vor den Feiern des 
Tsatages Seiner Hoheit Jast Gor­
sam vom Großen Flusse zu Elen­
vina, traf sich der Adel des Lieb­
lichen Feldes und des Almadani­
schen Königreichs in der Feste 
zu lnostal am Yaquirflusse, um 
einem Anlasse zu gedenken, 
über den die Meinungen im Rei­
che Rauls des Großen noch im­
mer gespalten sind wie über 
kaum ein anderes Thema: des 
Friedens zu Oberfels, welcher 
vor vier Götterläufen mit dem 
Weidlether Vertrage besiegelt 
ward. 

Lieblich anzusehen ist Inostal am 
Yaquir, und der Markverweser Al­
madas, Dschijndar von Raben­
mund, tat denn auch alles, um die 
Feier zu einer gelungenen werden 
·zu lassen. Neben vielerlei großen 
Namen aus dem Horasreiche sowie 
der nahezu vollständigen almada­
ner Magnatenschaft fanden sich 
auch eine große Gesandtschaft aus 
Brabak sowie Graf und Gräfin Ask 
aus dem Bornlande, Baron Simold 
von Pfiffenstock-Sturmfels aus 
den garetischen Grenzlanden, Ba­
ron von Bärenfang sowie sein Jun­
ker Wulfhelm Rondrian von 
Schwertschluchtswacht aus dem 
Fürstentum Kosch, und aus den 
Nordmarken der Baron von Ra­
benstein, dessen Lehen im Eisen­
walde an Lande der almadaner 
Mark Südpforte grenzt. 

Gespannt war die Stimmung, 
Wachsamkeit und Argwohn ge­
mischt mit der Vorfreude auf eine 
plaisierliche Feier, sind doch auch 
die Beziehungen zwischen dem 
Königreich am Yaquir und dem 
Lieblichen Felde keineswegs frei 
von Spannungen und Animositäten 
verschiedenster Art - und weder 
die Almadaner noch die Horasier 
berühmt für ihre Langmut. 

In der Tat währte die Ruhe kaum 
länger als bis zur abendlichen Be­
grüßung durch den königlich- · 
großfürstlichen Zeremonienmei­
ster Laurentio di Lacara de Granjo 
Ponte aus Punin. Kaum hatte die­
ser seine Ansprache, mit welcher 
er die Gäste willkommen hieß, 
geendet, erscholl es von einem 
Balkon des Palazzos: 

1 

"Seid auch von mir gegrüßt, Al­
madaner und Horasier! Doch es 

wäre unhöflich, mich nicht vorzu­
stellen: EI Fennek bin ich, und den 
meisten von Euch wohlbekannt." 

Dies war unzweifelhaft der Fall: 
bei den Worten des Gesetzlosen, 
dessen Züge hinter Augenbinde 
und unter dem breitkrempigen 
Caldabreser, wie ihn die Almada­
ner gerne tragen, nicht auszuma­
chen waren, erbleichten manche 
der Gäste und eine der holden Da­
men sank gar halb besinnungslos 
zusammen. Erboste Rufe erklan­
gen und forderten, dem Strauch­
dieb, um welchen es sich wohl 
handelte, habhaft zu werden. Un­
beirrt von dem ausgelösten Tumult 
sprach dieser aber weiter: "Ihr fei­
ert hier, dabei gibt es Kunde von 
einer Sammlung der Ungläubigen 
südlich des Yaquirs zum Angriffe 
auf euer Land .... " 

Wieviel lauter wurden da Trubel 
und Rufe im ~ofe! "Faßt ihn!" 
forderten die einen. "Laßt ihn re­
den!" verlangten die anderen. Die 
Wache indes war auf einen Wink 
ihres Herrn vorgestürmt, den "Wü­
stenfuchs" einzufangen, doch war 
dieser entflohen, ehe die Büttel 
keuchend und nach Luft ringend 
auf dem Balkone angelangt waren. 
Es verstand sich von selbst, daß die 
Aussicht auf einen Überfall der 
Novadis die Gespräche im Hofe 
überaus zu beleben wußte. 

Recht bald darauf brachen die er­
sten Gruppierungen aus Adligen 
und Bütteln auf, um sich auf die 
Hatz nach EI Fennek zu begeben -
und auch, um sich Klarheit zu ver­
schaffen über die angeblichen 
Sammlungen der Ungläubigen am 
gegnerischen, am praioswärtigen 
Yaquirufer. Wer wollte aber auch 
den Bitten des Gastgebers, sich 
dieser leidigen Sache anzunehmen, 
widersprechen? Zumal bei dem 
bloßen Gedanken an einen Zaus 
mit dem Gegner die pure Haderlust 
in den Augen der almadanischen 
Adligen zu leuchten begann - ist es 
ihnen doch noch immer ein Her­
zensanliegen, die schon vor hun­
dert oder mehr Götterläufen verlo­
rene Mark Amhallas südlich des 
Flusses wieder zu erobern. 

Wenig vermochte diese heißblü­
tige Hatz nach einem Abenteuer, 
wie es eigentlich einem Gardisten, 
aber keinem Adligen anstünde, den 

Baron von Rabenstein zu reizen. 
So manche der Gäste der Ver­
sammlung zu Inostal dachten ähn­
lich, denn auch Seine Hochgebo­
ren Isonzo von Phexhilf-Raben­
stein, der Baron zu Phexhilf im 
südpforter Landt und des Raben­
steiners Vetter, Seine Hochgeboren 
Ariano von Treuffenau-Veliris, ein 
liebfelder Baron und zudem 
Schwiegervater des letzten Junkers 
Thalin Hai von Eisentann zu Wich­
tenfels (Boron hab' ihn selig), der 
Signore Horasio von Veliris-Mar­
vinko (wiederum Schwiegersohne 
des Barons von Treuffenau-Veliris) 
und ein Herr Niccolo Weyringer 
vom Berg, horasischer Gesandter 
zu Gareth, doch mit keinem der 
bisher Genannten verwandt oder 
verschwägert, besahen sich bei ge­
pflegter Conversation die hastige 
Abreise der ausgesandten Streiter 
vom Burghofe aus. 

Dieser Umstand erleichterte den 
arg gebeutelten Haushofineister 
nicht wenig, als er schließlich zu 
der Gruppe hinzutrat. 

"Werte Herren," so sprach er, 
"Soeben erreichte uns ein Schrei­
ben des Secretärs seiner Wohlge­
boren Basileos von Garlischgrötz­
Windehag-Grötz. Es scheint, als 
sei sein Herr - und in seiner Beglei­
tung Seine Hochgeboren Damotin 
Fuxfell, der Vogt zu Agum - in die 
Hände der Ungläubigen geraten. 
Doch da sich aber alle abkömmli­
chen Wachen sowie alle Freiwilli­
gen unter dem Adel beider Yaquiri­
en bereits auf der Hatz nach dem 
verfluchten EI Fennek befinden, so 
bitte ich Euch, Edle Herri;:n, im Na­
men des Markverwesers: Befreit 
die beiden Geiseln und bringt sie 
uns unversehrt hierher, an den Hof 
zu Inostal." 

Wenig blieb den hoch- und wohl­
geborenen Herrn da, als dieser 
demütig vorgetragenen Bitte zu 
entsprechen. Wenngleich nicht er­
baut · ob dieser unglückseligen 
Wendung der Dinge brachen sie 
noch am Abend auf gen Däl, wo 
sich der Schreiberling befinden 
sollte; auf der Hatz nach dem Vogt 
zu Agum, welcher herrscht über 
ein Lehen im Eisenwald, an der 
Grenze zu Jast Gorsams Herzogen­
tum, und dem Grangorer Herrn, 
der dem kundigen Leser gewißlich 
von seinem Besuche auf dem 
Landtage zu Albenhus noch in Ein­
gedenken ist - ist der Herr Basileos 

doch eine Angehöriger jener Fami­
lien, welche das Erbe der Grötz für 
sich beanspruchen. 

Vergleichsweise ereignislos ver­
lief die Reise, wohl geschützt 
durch fast zwei Dutzend Mann Be­
deckung. Lediglich das eine oder 
anderer Mal räumten Fellachen 
ehrerbietig den Weg, welche sich 
auf der Heimkehr von ihrem Tage­
werk befanden oder dieses noch 
ausführten. Zu Däl machte die Rei­
segruppe schließlich die Bekannt­
schaft Meister Gustavos, des 
Schreiberlings des Grangorer 
Herrn, welcher ein unzugängliches 
Tal in den Flanken des Amhallas­
sih-Gebirges beschrieb, wo ein 
heidnisches Brigantengeschmeiß 
seinen Herrn sowie den Vogt über­
fallen und zur Geisel genommen, 
das Gefolge aber nach Hause ge­
schickt hatte. 

So folgte eine ausführliche Erör­
terung der weiteren Vorgehenswei­
se - und es sollte nicht die letzte 
dieser Fahrt bleiben. Schlußend­
lich einigten sich die Reisenden in 
Ermangelung einer Brücke darauf, 
mit Hilfe eines Flößers über Väter­
chen Yaquirs breiten Rücken zu 
setzen, auf die von blutrünstigen 
Heiden verbittert verteidigte Seite. 

Fischer am Yaquir, welche den 
Recken begegneten, berichteten 
von einem Heiden, der sich in ei­
ner novadischen Spähtruppe vor 
wenigen Tagen befand. Selbigen 
Spähtrupp klassifizierten die 
kampferfahrenen Adelsleute leicht 
als unerträgliches Risiko der eig­
nen Sicherheit - und schafften es 
auch nach mehrtägiger Hatz, den 
heidnischen Spähtrupp mitsamt 
seinem zwölfgöttergläubigen 
"Gast" zu erhaschen. Dieser Herr 
mit dem sonderbaren, aber unver­
kennbar almadanischen, Namen 
Viento Violento erwies sich als we­
nig gesprächig; doch nach einer 
privaten Unterredung mit seiner 
Hochgeboren von PheXhilf berich­
tete er bereitwillig, ein Gefolgs­
mann des Vogtes von Agum zu 
sein. Über die genauen Absichten 
des Vogtes wußte er nicht viel zu 
berichten, doch geplant war, so 
sprach er, eine Provokation der No­
vadis. Tiefen Haß hegte er gegen 
das Horasreich und erhoffte sich 
durch seine Konspiration mit dem 
Vogt und mit dessen Hilfe die No­
vadis, insbesondere den Sohn des 
Emirs zu einem Überfall auf das 
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Horasreich zu bewegen. Ziel die­
ser Geschehnisse sollte es sein, die 
Feinde Almadas in einen ver­
lustreichen Krieg zu verwickeln. 
Er selbst befand sich auf den Weg 
nach Oberfels, um die dortige Ver­
teidigung zu erkunden. 

Wichtige Auskünfte, wichtig ge­
nug, um den almadanischen Über­
läufer für spätere Befragungen 
festzusetzen und bis zur nächsten 
Garnison mitzunehmen. Ungehin­
dert verlief denn auch die Fahrt der 
Recken ins Hügelgebiet des Amha­
lassih, bis zur Stelle des Überfalls 
aufGrangorer Dienstmann und Al­
madaner Vogt. Doch der Versuch, 
Kontakt mit einem Außenposten 
der Grenzbefestigungen des Liebli­
chen Feldes, einem Grenznest na­
mens Torrias, aufzunehmen, schei­
terte daran, daß Unbekannte dieser 
kleinen Befestigung unlängst den 
roten Hahn aufs Dache gesetzt hat­
ten. Spuren wiesen auf einen 
großen Trupp Berittener, welcher 
sich gen Praios davongemacht hat­
te. 

Ein unhaltbarer Zustande, so ent­
schieden die Horasier. Von unbe­
dingter Notwendigkeit sei es, dem 
nächsten horasischen Posten hier­
von Zeitung zu bringen, was denn 
auch umgehend in die Tat umge­
setzt wurde. Dort vermochte es sei­
ne Hochgeboren von Treuffenau­
Veliris, nochmals drei Dutzend 
weitere Bewaffnete als erhalten. 
So bewegten sich die Adligen mit­
samt ihrem reduzierten Geleit­
schutz mit aller gebotenen Vorsicht 
südwärts. Immer häufiger wurden 
die Anzeichen von bewaffneten 
Haufen der Ungläubigen, und 
schließlich war ungesehen kein 
Durchkommen mehr für den doch 
beachtlich kopfstarken Trupp der 
vereinten liebfelder und mittelrei­
cher Streiter. Nach längerer Debat­
te wurde beschlossen, die überle­
benden Gefangenen des Späh­
trupps zusammen mit den Gardi­
sten, Soldaten, Bütteln und Knech­
ten zurückzulassen und sich nur 
unter minimalster Bedeckung wei­
ter ins Gebirge zu wagen. Noch am 
gleichen Abend wurde dies, unge­
achtet ernster horasischer Beden­
ken, in die Tat umgesetzt. 

So schaffien es die Recken, sich 
im Verlauf der nächsten beiden Ta­
ge dem feindlichen Lager zu 
nähern und dieses soweit auszu­
kundschaften, daß ob des Verbleibs 
der Geiseln an diesem Orte kein 
Zweifel mehr war. Dank der wohl­
geschulten Fähigkeiten Seiner 
Hochgeboren zu Phexhilf gar er-

fuhr man Schröckliches: in der Tat 
wurde von den Ungläubigen ein 
Heer gesammelt, das almadaner 
Reich an einer Schwachstelle zu 
berennen, doch ging dies Vorhaben 
nicht vom Emir des Amhalassih, 
sondern von dessen Sohne aus, 
welcher Emir zu werden trachtete 
anstelle des Emirs. Der Vogt von 
Agum aber war keinesfalls Gefan­
gener im Lager der Heiden, son­
dern verstand sich dort frei zu be­
wegen· und auf das Freundschaft­
lichste mit seinen "Häschern" zu 
verhandeln. 

Angesichts dieses neuen Wissens 
entspannen sich erneute, heftige 
Überlegungen im Lager der Adels­
leute. Keine Frage war's, daß die 
almadaner Magnaten von der neu­
en Bedrohung zu erfahren hatten -
keine Frage aber auch, daß Eile ge­
boten sei, die Geiseln zu erretten 
und wieder ins sichere Almada 
heimzuführen - im Falle des Vog­
tes auch, um diesen eingehendst zu 
befragen nach seinen finstersinni­
gen Umtrieben. Die Zeit drängte 
gar sehr, denn, wie der Signore von , 
Veliris-Marvinko folgeriehtig be­
merkte, ward' der Provnrfit.nahezu 
aufgebraucht. 

Doch wie sollten zwei me1ir und 
minder unfreiwillige Gäste mitten 
aus über einem halben Hundert 
feindlicher Krieger befreit werden? 
Immer weiter wurden Schlachtplä­
ne erdacht, überdacht und verwor­
fen - und auch am Abend des näch­
sten Tages waren die Recken we­
nig klüger denn zuvor. 

Bedenkenswert, so sprach der 
Herr von Rabenstein, sei es auch, 
ob angesichts dieser uneindeutigen 
Sachlage nicht der Schutz der jetzi­
gen Grenzen des Almadanischen 
Königreichs Vorrang genieße vor 
dem Ergreifen des verräterischen 
Vogtes und es somit nicht eher an­
geraten sei, den Vogte fürderhin an 
neuerlichen Untaten zu hindern. 
Zwar sei damit nicht die unver­
sehrte Rückholung der Geiseln ge­
schehen, doch vermöchten sie die 
Novadis gleichfalls nicht mehr als 
Wucherzins gegenüber dem Rei­
che zu verwenden. 

Ein Vorschlag, welchen der Si­
gnore und der Garether Staats­
mann mit Verzweiflung aufuah­
men - doch vermochten auch sie 
keinen anderen Weg zu nennen, 
des Vogtes und des verhinderten 
Erben der Garlischgrötz habhaft zu 
werden. 

Indes, am Ableben des gewißlich 
unschuldigen Garlischgrötzers 
teilzuhaben wünschten sie keines-

falles - und so wurde schließlich 
beschlossen, daß ein barmherziger 
Versuch unternommen werden sol­
le, Vogt und Grangorer im Hand­
streich zu befreien, während der 
Signore und der Herr Weyringer 
vom Berg die Ungläubigen mit 
Feuer und dem Losschneiden ihrer 
Rosse abzulenken suchten. 

Und so geschah es schließlich 
auch. Viel Schweiß und Blut (letz­
teres auf Seiten der Novadi), ge­
schickte Taktik und rasches Han­
deln verlangte die Unternehmung, 
doch schlußendlich befreiten die 
Herrn von Rabenstein und Phex­
hilf-Rabenstein die beiden betäub­
ten Geiseln, während der Rest der 
wackeren Streiter ausreichend 
Rosse der Ungläubigen zum Nut­
zen der zwölfgöttergefälligen 
Streiter sicherte und das Lager der 
Wüstenkrieger in Trubel und Ver­
wirrung zurückließ. Zwar hatte es 
der verräterische Vogt, wie sich 
wenige Meilen später wies, doch 
geschaffi, seinen Platz im Zelte der 

Gefangenen mit einem harmlosen 
Mittelreicher zu tauschen und ein 
weiteres Mal seiner gerechten 
Strafe zu entrinnen, doch verfügten 
die liebfelder und mittelreicher 
Recken nach diesem tollkühnen 
Streiche über genügend Zeugen 
und Beweise ob eines weiteren 
Angriffsplanes der Rastullahket­
zer, welcher zu Inostal den Cantz­
ler des almadaner Königreichs und 
den Gesandten des Horasiats noch 
geraume Zeit beschäftigen sollte. 

Die Rückreise der Adelsleute 
beider Reiche aber verlief friedlich 
und ereignislos - und selbst der 
vielbeschworene Zwist zwischen 
Alten und Neuem Reiche hatte 
sich als bloßes Phantom entpuppt, 
angesichts eines gemeinsamen Op­
ponenten. 

Auf Reisen für die NN: 

Hesindiago Wagenknecht 

7rAppeofurteoer Qescbeok 
lfferdstuch für den .,S1e9estempel ~u tJuleth 

Einen Götterlauf ist es her, da 
ward beschlossen, zu Puleth in 
Garetien einen Tempel zu errich­
ten, um den Sieg über den Dai­
monenmeister zu feiern. Dieser 
Tage begab es sich nun, daß der 
Grundstein gelegt wurde für die­
ses göttergefällige Bauwerk. 

Als eine der ersten Gaben aus 
den Nordmarken •hielt ein Ge­
schenk aus der Baronie Trappen­
furten Einzug in die Asservaten 
des künftigen Zwölfgöttertempels. 

Es war Savertien Myrdano, der 
Vogt von Trappenfurten, welcher 
diese nur auf den ersten Blick be­
scheidene Sendung aus der Baro­
nie an der Galebra in die Hände 
des garetischen Staatsrats Praiodan 
von Luring und der garetischen 
Königin Rohaja von Gareth gab: 
Ein fein gesponnenes Tuch, hesin­
digoblau gefärbt und mit efferdge­
fälligen Zeichen in Weiß bemalt. 
"Viel gesprochen wurde bislang 
von Praios und Rondra, doch die­
ser Tempel wird einst allen zwölf 
Göttern geweiht sein", erläuterte 
Vogt Savertien und trug die Worte 
seiner Lehnsherrin weiter. "Dies 
Tuch aber soll nach Wunsch der 
Baronin Veriya den Schrein des Ef­
ferd schmücken, da das trappenfur­
tener Land zum Herrn der Wässer 
eine besondere Verbindung hat. 

Gesponnen und gefärbt ward es 
von Witwen, deren Männer vor der 
Trollpforte fielen und so ihren Teil 
am Sieg über den Daimonenmei­
ster hatten. Bemalt ward es von 
Kindern aus dem Waisenhaus in 
Schneidgrasweiler, die ihre Eltern 
bei der Invasion in Tobrien und 
Darpatien verloren. Und geweiht 
ward es in der efferdsheiligen 
Grotte auf der Galebinsel durch 
den Eremiten, der aus dem Rau­
schen der Galebra künftige Ereig­
nisse hören soll. Möge dies Ef­
ferdstuch im Siegestempel zu 
Puleth einen würdigen Platz fin­
den. 

Die sonst so lebhafte, junge Kö­
nigin Rohaja schwieg daraufhin ei­
nen Moment stille, erkannte selbst 
sie den hohen ideellen Wert des 
Gewirks. Unter all den heiligen 
Reliquien und pompösen Kunst­
werken tat sich so bei der Grund­
steinlegung wiederum nordmärki­
sches, gratenfelser, vor allem aber 
trappenfurtener Feingespür mit ei­
ner bescheidenen, aber hochwerten 
Tempelgabe hervor. 

Wahnfried Sewerski, nach 
getreulichem Bericht aus Puleth 
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Wiet.lernufbnu t.les ~leinwnrt.lsteins 
.Z,ns --Schint.lelproblem 

Emsiges Hämmern und Wer­
keln war schon von Ferne zu 
vernehmen, wenn man sich dem 
Kleinwardstein näherte. Fast 
einhundert Handwerker und 
Bauern arbeiteten auf der Bau­
stelle. Auch die hier stationierten 
Soldaten hatten so einige Stun­
den ihres Dienstplanes mit Bau­
maßnahmen zu verbringen. So 
war es denn auch kein Wunder, 
daß die Aufräum- und Siche­
rungsarbeiten schon drei Monde 
nach der Schlacht weitgehend 
vollendet waren und man bald 
mit dem Wiederaufbau beginnen 
konnte. 

Viele der Handwerker hatten sich 
hierher locken lassen, um ihren 
Teil dazu beizutragen, daß der 
Kleinwardstein wieder zum Ver­
sorgungszentrum Tobriens ausge­
baut werden konnte. Gefördert 
wurde dies durch den jungen Edo 
von Riedenburg, dem obersten kai­
serlich-tobrischen Zeugmeister, 
der dies durch das Trossvolk ver­
künden ließ. Und immer noch ka­
men vereinzelt neue Freiwillige, 
die sich Arbeit und eine bessere 
Versorgung versprachen. Natürlich 
war es gefährlich, Zivilisten so nah 
der Grenze zu haben, doch brauch­
te man die Handwerker zum 
schnellstmöglichen Wiederaufbau 
der Feste. 

Zu diesem Behufe hatte der tobri­
sche Marschall den Zeugmeister 
mit seinem Banner, dem ersten der 
Tobimoragarde, hierher versetzt. 
Außerdem ließ sich der Nachschub 
vom Kleinwardstein aus besser ko­
ordinieren, weswegen sich die Ver­
legung des Zeugmeisters alleine 
schon anbot. Weiterhin standen 
dem Zeugmeister auf Befehl des 
Marschalls der Tross und die Ban­
ner der Nordmärker zur Verfü­
gung, welche die Transportwege 
sichern sollten. Das ehrgeizige Ziel 
lautete, vor Einbruch des Winters 
die Holzpalisaden durch eine repa­
rierte Mauer zu ersetzen und alle 
Zelte durch feste Unterkünfte über­
flüssig zu machen. 

Als ersten großen Schritt war es 
Edo von Riedenburg gelungen, den 
bekannten zwergischen Baumei­
ster Ingram, Sohn des Galesch für 
den Wiederaufbau des Kleinward­
steins zu verdingen. Dieser aus 
Vallusa stammende Zwerg hatte 
nach der Invasion viel für den Aus­
bau der Festungsanlagen seiner 

Heimatstadt getan und war zuvor 
auch schon ob des Umbau ver­
schiedener Burgen bekannt. Die 
Wahl des Oberzeugmeisters fiel 
auf diesen Baumeister, weil er je­
manden suchte, der mit der chaoti­
schen Lage am Kleinwardstein zu­
rechtkommen konnte. Da Vallusas 
Bauwesen als äußerst kniffiig galt, 
war Meister Ingram also sein 
Mann. 

Der Zwerg rückte mit 3 Gehilfen 
und einem Wagen voller Materiali­
en an. Nachdem er in der halbzer­
störten Nordbastion Quartier bezo­
gen hatte, wo er einen guten Über­
blick über das davor liegende Ma­
teriallager hatte, machte er sich so­
gleich an die Planung für den Wie­
deraufbau. 

Über einen Mond später lud der 
Zwerg zu einem Gespräch über die 
künftige Feste ein. Oberst Goteri­
an, der kommandierende Offizier 
des Kleinwardst~ns und des ef­
ferdwärtigen 4'ren.tabschnittes , 
Obristin Girte von Riedenburg, die 
Kommandierende dpr Nordmärker 
und Mutter des Edo von Rieden­
burg, und der Zeugmeister selbst 
waren mit ihren Führungsoffizie­
ren erschienen, um sich die Vor­
stellungen des Zwerges anzuhören: 

"Die Feste ist meinen Berechnun­
gen zufolge zu 55% zerstört wor­
den. Der Unterbau ist fast gänzlich 
erhalten, doch die Mauern und die 
Bauten sind dafür wesentlich mehr 
in Mitleidenschaft gezogen. Es 
hätte schlimmer sein können. Wäre 
das Fundament zerstört, würden 
die Arbeiten wahrscheinlich viele 
Götterläufe dauern, so können wir 
von einer ungefähren Wiederauf­
bauzeit von drei Götterläufen aus­
gehen. Einer groben Schätzung zur 
Folge brauchen wir ca. 1250 Wa­
genladungen Material, milde Win­
ter und natürlich keine weitere Be­
lagerung, dann wird das schon 
klappen. 

Der Plan, die Mauern bis zum 
Winter dicht zu machen, ist zu 
schaffen. Mit den Unterkünften 
sehe ich das noch nicht so. Erstens 
haben wir zu wenig Leute hierfür 
und zweitens mangelt es auch an 
Material. Besonders Dachschin­
deln sind Mangelware. Bei der Be­
lagerung sind ca. 90% der alten 
Schindeln zerstört worden. Die 
landesüblichen Holzschin­
deldächer sind beim Burgenbau 
selbstverständlich nicht zu emp­
fehlen, da wir kein Brandziel für 

den Gegner darbieten wollen. Falls 
ihr es jedoch schaffen solltet, unge­
fähr acht Ladungen Schindeln, am 
besten aus Schiefer, herbeizuschaf­
fen, würden wir zumindest erste 
provisorische Mannschaftsquartie­
re fertigstellen können. Doch auch 
später benötigen wir noch viele 
Schindeln, da die Wehrgänge und 
die anderen Bauten auch gedeckt 
werden wollen. Ich rechne mit ca. 
120 weiteren Wagenladungen. 

Ich plane eine Feste, die zwar 
nicht die Trutzigkeit des ehemali­
gen Kleinwardsteins erreicht, 
dafür aber mehr der modernen 
Waffentechnik angepasst ist, im­
merhin bietet sich nun die Mög­
lichkeit, moderne Bombardenstel­
lungen einzufügen. Ich habe vor, 
vieles im Fachwerkbau zu errich­
ten. Dies hat den Vorteil, daß viele 
Materialen aus der Umgebung zu 
beziehen wären. Holz , Stroh und 
Lehm gibt es genügend. Allerdings 
müssen wir dann große Dächer mit 
unbrennbaren Material darüber 
bauen, sollte der Feind mit Brand­
pfeilen angreifen. Das alte Bauma­
terial wollten wir zur Ausbesse­
rung der Mauem benutzen, wofür 
dies reichen müsste. Für die Türme 
und die geplanten Bombardenstel­
lungen muss neues Material heran­
geschafft werden, was den Groß­
teil der Transporte ausmachen 
dürfte. Wenn die ersten Ziele, 
Mauerschließung und Unterkünfte 
erreicht sind, wollen wir die 
praioswärtjgen Mauern aufstoc­
ken. Die firunwärtigen Befestigun­
gen werden wir zunächst vernach­
lässigen können, da Angriffe zu­
fürderst aus Praios zu erwarten 
sind. Mein Plan ist, zunächst ein­
mal eine Schildburg in Richtung 
des Feindeslandes zu errichten und 
erst später die Feste zu komplettie­
ren." 

Die Anwesenden atmeten tief 
durch. Drei Götterläufe für den 
Wiederaufbau waren für eine um­
kämpfte Grenzfeste wie den .!<.Iein­
wardstein eine lange Zeit. Bei der 
zurückliegenden Schlacht hatte 
man dem Feind zwar starke Verlu­
ste zugefügt, doch wollte man sich 
über die Streitkräfte des Dämonen­
kaisers nicht täuschen lassen. 
Oberst Groterian war der erste, der 
das Wort ergriff: "Meister Ingram, 
wir hatten gehofft, daß ihr uns bes­
sere Nachricht geben könnt, doch 
habt trotzdem Dank für Eure Aus-

führungen. Ihr werdet Nachricht 
von mir erhalten, sobald ich eure 
Pläne mit meinem Stab und dem 
Oberkommando besprochen und 
die entsprechenden militärischen 
Belange hier vor Ort berücksich­
tigt habe. In jedem Falle jedoch 
fehlen uns Dachschindeln, um bis 
zum Winter erste feste Unterbrin­
gungen zu haben. So müssen diese 
herbeigeschafft werden, ich möch­
te niemanden mehr im Winter in 
Zelten sitzen haben. Hauptmann 
Edo, hier seid Ihr gefragt. Euch 
stehen sämtliche Ressourcen hier­
für zur Verfügung. Ich erwarte in 
drei Tagen Euren Plan." 

Gut drei Tage später erschien der 
junge Zeugmeister tatsächlich 
beim Oberst und unterbreitete ihm 
seinen Plan, der dreister nicht hätte 
sein können: "Nach uns vorliegen­
den Karten, existiert unweit der 
Grenze eine noch betriebene 
Schindelbrennerei. Es heißt, daß 
dort Schindeln für Galottas wahn­
sinnigen Baupläne in grosser Zahl 
hergestellt werden. Eine Kund­
schafterin hat sich dorthin geschli­
chen und herausgefunden, daß dem 
tatsächlich so ist. In etwa einem 
Mond soll ein großer Transport 
nach Ysilia gehen. Dieser 
Transport enthält genügend Mate­
rial für unsere Baumaßnahmen. 
Mein Plan ist es daher, die Brenne­
rei zu überfallen und das Material 
zu rauben. Der Feind hat hier keine 
größeren Wachtruppen postiert, so 
dass drei Dutzend Mann ausrei­
chen dürften, dieses Kommando 
durchzuführen. Lediglich die Furt 
über den Fluß ist strenger bewacht, 
so daß wir hier weitere Hilfe benö­
tigen, um den Durchbruch zu 
schaffen und heil wieder zurückzu­
kommen. Ich denke an Reiterei 
und Armbrustschützen, die schein­
bar die Furt bewachen, um dann, 
wenn wir den Durchbruch wagen, 
bereitstehen, den Feind ins Kreuz­
feuer zu nehmen." 

Der Oberst schaute Edo tief in 
die Augen: "Ihr wisst, daß dieses 
Unternehmen mehr als riskant ist? 
Wenn etwas schiefgeht, sind die 
Leute verloren! Ausserdem wür­
den wir im Falle eines Misserfolgs 
einen großen Teil unserer noch 
verbliebenen Reiterei in der nähe­
ren Umgebung verlieren!" 

"Gut, riskant ist es, doch ein Er­
folg würde ein erneutes Zeichen 
setzen, daß dieser Feind zu be­
zwingen ist - was vor der bevorste-



henden Offensive sicherlich unsere 
Moral stärken würde. Auch wäre 
Galotta gezwungen, mehr Truppen 
zur Bewachung solcher Standorte 
abzuziehen, was die Präsenz ande­
renorts schwächen würde. Ich gehe 
von einem Erfolg aus, daher werde 
ich auch selbst diesen Einsatz lei­
ten!" 

Der Oberst überlegte kurz: "Also 

Ein kühler Abend war es in Wei­
lersend, und Bauer Burkhardt 
suchte die Wärme des Kaminti­
sches, als er in den goldenen Krug 
ging, um sich sein abendliches 
Bier zu genehmigen. Er mußte 
nicht lange alleine trinken, denn 
bald schon kam Deppert, der alte 
Diener vom Hartsteen'schen Guts­
hof, um ihm Gesellschaft zu lei­
sten. Irgend etwas war anders am 
alten Deppert. Völlig aufgelöst 
standen ihm die grauen Haare vom 
Kopf ab und auch die Weste, die 
ansonsten tadellos über seinem 
Bauch saß, war falsch geknöpft. 

"Travia zum Gruße, Deppert. 
Was ist denn mit dir geschehen?" 
begrüßte ihn der Bauer, doch Dep­
pert winkte nur müde ab. "Wenn 
ich dir erzähle, was heute gesche­
hen. ist, dann wirst du's mir eh 
nicht glauben." 

Nachdem der Wirt einen weite­
ren Krug Bier auf den Tisch ge­
stellt hatte, berichtete der alte Die­
ner. "Heute Nachmittag war's, da 
kam erst der Herr zurück, sein 
Pferd weiß vor Schaum, und wenig 
danach ritten ein paar Edle in den 
Hof. Nichts besonderes, will man 
meinen, aber die Herrschaften ver­
hielten sich sehr seltsam. Ich mei­
ne, man fragt ja nicht, wenn's Herr­
schaften sind, aber das war schon 
komisch .... " 

Der alte Diener schüttelte den 
Kopf, bevor er seinen Krug in ei­
nem Zug leerte. "Weißt du, die eine 
ritt gleich zu den Stallungen, als ob 
sie was suchte, verschwand darin, 
und Gero, den Stallknecht, fanden 
wir später gefesselt im Stroh." 

Burkhardt blickte seinen alten 
Freund irritiert an. Was erzählte er 
da nur? 

"Aber es kam ja noch wirrer. Der 
Herr von Nettersquell, ich kenn' 
das Wappen, klopfte am Tor, woll­
te unbedingt sogleich mit dem 
Herrn sprechen, während, du 
wirst's nicht glauben, ein weiterer 
Edler, später erfuhr ich, dass es der 
Herr von Helburg war, mit ge­
spannter Armbrust daneben stand. 
Kannst du dir vorstellen, wie ich 
erschrocken bin?" 

Ohne lange auf eine Antwort sei­
nes Freundes zu warten, erzählte 

gut, ich bin einverstanden. Neben 
den nötigen Kutschern bekommt 
Ihr vier Lanzen für diesen Einsatz 
und an der Furt werden zwei Lan­
zen Bogner und Armbruster für 
Euren Durchbruch und eine siche­
re Rückkehr sorgen. Allerdings 
werdet Ihr ein gemischtes Kom­
mando anführen. Jeweils eine Lan­
ze aus den Nordmarken, aus Wei-

den, aus dem herzöglich-tobri­
schen Regiment "Prinz Arlan" und 
eine aus meinem I. Banner werden 
euch begleiten. Solch ein Einsatz 
sollte den Zusammenhalt unter die­
sen einzelnen Truppenverbänden 
stärken - und ihr steht mir persön­
lich dafür ein, daß zwischen Nord­
märkern und Weidenern keine 
Zwistigkeiten aufkommen! 

Qnrethische trei9oisse 
der Diener weiter: "Na ja, ich führte 
sie in den Salon, wo der Herr und 
seine Gäste, du weißt schon, die 
jungen Herren von Quintian­
Quant, Grötz und Hartsteen, beim 
Boltanspiel saßen. Ein heftiger 
Wortwechsel war's, den die Herr­
schaften führten, zudem der Hel­
burger die Armbrust dauernd ent­
weder auf meinen Herrn oder auf 
den Nettersqueller richtete. Naja, 
was soll ich sagen, hab ja nicht zu­
gehört, das geziemt sich ja nicht, 
aber .... " 

Der alte Deppert beugte sich zu 
Burkhardt und wisperte ihm ins , 
Ohr. 

"Verdacht? R~errat?" 
murmelte der Bauer enfgeist;rt: 
während der alte Deppert 111it ver­
schwörerischer Miene hastig wei­
ter flüsterte: "Das war noch nicht 
alles. Der Herr und seine Gefähr­
ten waren gerade dabei, sich zu er­
heben, als durch das Fenster das 
Hufgetrappel vieler Pferde zu hö­
ren war und sich eine große Staub­
welle über der Zufahrt erhob. Und 
nun rate mal, was da ankam: Nord­
märker Flußgarde, Gardisten vom 
Helburger, vom Nettersqueller, 
vom Gallsteiner und aus dem Dar­
patischen." Leider verfehlte Dep­
perts Auflistung die gewünschte 
Wirkung, denn Burkhardt nickte 
nur wissend. 

Irritiert erzählte der Diener wei­
ter: "Naja, zwölf Mann hoch und 
ein Knappe waren's, und bevor sie 
in den Hof einfallen konnten, ka­
men zwei gerüstete Gestalten hin­
ter den Bäumen hervor und hielten 
die Reiter auf. Ne Vögtin aus dem 
Darpatischen und der Vogt des 
Gallsteiners waren's, wie sich 
später herausstellte. Naja, dann 
ging's schnell, der Herr und seine 
Freunde und die merkwürdigen 
Edlen mit dem mangelndem Be­
nehmen brachen auf. Nach Puleth 
sollt's gehen, sagte der Herr, zum 
Burggrafen von Schröck, wo doch 
da die Königin auch sein soll ... 
ach ja ... deshalb wohl auch die 
Nordmärker Flußgarde. Die junge 
Ritterin, die da mit dem Helburger 
und dem Nettersqueller angekom­
men war, war die nordmärkische 
Gesandte .... " 

Wieder konnte der alte Deppert 
nur den Kopf schütteln und einen 
weiteren Krug Bier bestellen. "Ver­
stehe das einer .... " murmelte er 
kaum verständlich, bevor er einen 
tiefen Schluck des schäumenden 
Gebräus nahm. 

Burkhardt blickte den alten Die­
ner verwirrt an. Das warf ja ein 
ganz anderes Licht auf die Sache, 
die er heute nachmittag beobachtet 
hatte. Da waren sie also geblieben, 
die Herrschaften und ihre Bedec­
kung, die ihm heute vor und im 
Dorf aufgefallen waren. 

"Da kann ich dir aber auch noch 
was zu erzählen, Deppert. Mir 
scheint fast, wir haben da was ganz 
Wichtiges beobachtet. Na, egal. 
Besser man schweigt sich drüber 
aus, aber dir kann ich's ja erzählen. 
Haben wohl auch Andere gesehen, 
mein ich mal." 

Burkhardt wartete, bis der alte 
Diener ihm seine ganze Aufmerk­
samkeit schenkte, dann fing auch 
er das Berichten an: "Gegen Mittag 
war's, da bin ich vom Feld gekom­
meiJ.. Da waren vorn1 Dorf die 
zwölf Bewaffneten, ließen die 
Pferde am Waldrand grasen und 
unterhielten sich. Naja, Büttel halt, 
was die so machen, wenn sie auf 
irgendwen warten. Hab mich 
schon gewundert, aber wie's halt so 
ist: Nur nicht auffallen, dran vorbei 
und freundlich grüßen. Und genau 
so hab ich's gehalten. Auf dem 
Dorfplatz stand dann ein Edel­
mann in rotschwarzem Wappen­
rock herum und tränkte sein Ross 
selbst." 

"Der Baron von Helburg, will ich 
meinen." Unterbrach ihn der alte 
Diener. 

"Hm, jedenfalls fand ich das 
schon merkwürdig. Und dann stan­
den da noch zwei Schlachtrösser 
vor dem ,Krug' und ein paar ande­
re edle Pferde wurden gerade in 
den Stall gebracht. Naja, dachte 
ich mir, geht dich nix an, Burk­
hardt, und fuhr heim. Als ich mich 
dann wenig später wieder auf den 
Weg aufs Feld machte, war dann 
der junge Herr von Hartsteen vor 
dem Krug und sprach mit jeman­
den, der so merkwürdige Gewan­
dung trug, so mit Spitzen und viel 

In den nächsten Tagen werden 
Euch die benötigten Leute zuge­
teilt. Ihr habt ein paar Tage Zeit, 
diese zu einer Einheit zusammen­
zufügen und sie auf den Einsatz 
vorzubereiten. Mögen die Zwölfe 
mit Euch sein, und kehrt mir er­
folgreich wieder zurück!" 

Jsodora von Schleifenröchte 

teurem Stoff, wie ihn meine Mar­
got auch so gerne hätte. Der Frem­
de ging dann wieder rein und kurz 
darauf schwang sich der junge 
Herr auf sein Roß und ritt im vol­
len Galopp aus dem Dorf. Wär' mir 
fast in meinen Karren rein, der jun­
ge Herr." 

Burkhardt kniff die Augen zu­
sammen, so sehr strengte er sich 
an, die Geschehnisse genau wie­
derzugeben. "Der Herr im rot­
schwarzen Wappenrock hinterher, 
und dann kam auc;h noch eine Rit­
terin, mit 'nem grün„blauen Mantel 
mit weißem Überschlag und wohl 
ihr Knappe aus dem ,Krug', rauf 
aufs Pferd und auch hinterher. Ich 
bin mal gleich ein Stück zur Seite 
gefahren. Will ja nicht, daß die 
großen Rösser mir mein Maultier 
scheu machen." 

"Das war danrt \Vohl die nord­
märker Gesandte," warf der alte 
Diener ein. 

Burkhardt zuckte mit den Schul­
tern. "Naja, was weiß man schon. 
Jedenfalls bin ich wieder raus aufs 
Feld, an den Wachen vorbei, die 
dort immer noch warteten. War ein 
ganzes Weilchen später, als der 
Knappe wieder kam. Völlig außer 
Atem war der Junge, das konnte 
man sehen. Der sprach dann mit ei­
nem von den Männern, und in 
Windeseile saßen alle auf ihren 
Pferden und sprengten davon gen 
Rahja. Waren wohl die, die dann 
anf dem Gut ankamen, hm?", 
schloss der Bauer mit wissendem 
Nicken. 

"Jou, waren sie wohl..." ergänzte 
der alte Diener. Dann hoben die 
beiden alten Freunde wie auf ein 
unsichtbares Kommando ihre Bier­
krüge und prosteten sich zu. 

**** 
Verlautbarung: 
Wie aus gut unterrichteten Kreisen 
hervorgeht, wurden in Zusammen­
hang mit den Ereignissen in Puleth 
vier Adlige, Angehörige angesehe­
ner Familien der Mark, inhaftiert 
und zur Stunde noch verhört. Was 
ihnen vorgeworfen wird, ist indes 
nicht bekannt geworden. 
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./Z)er Orden der ~chwerter =u 'JAreth hielt ~onvent =u J6öckelsdorf 
Weiden/ Baronie Böckelsdorf. 

Viele Ordensleut und Recken 
der Göttin kamen auf der Or­
densfeste Aarenstein zusammen. 
Neben dem Ordenskapitel des 
Ordens der Schwerter zu Gareth 
fanden sich Streiter des Ordens 
vom heiligen Zorn, Abgesandte 
des Söldnerbundes Sturmbanner 
und einige Gäste auf der weiden­
schen Burg ein. 

Auch unsere Streiter im Tobri­
schen erwiesen der Großmeisterin 
Cleo Ptolemansuni die Ehre. Ihre 
Hochgeboren Odelinde Neiden­
stein von der Graufurt zu Nablafurt 
und Baronet Edo von Riedenburg, 
seines Zeichens Troßmeister der 
kaiserlichen Armee, überbrachten 
die Grußbotschaft seiner Hoheit 
Jast Gorsam vom Großen Fluß und 
übergaben der Großmeisterin 
sechs wohlfeile Schlachtrösser aus 
herzöglich Elenviner Zucht. 
Freundlich war der Wortwechsel 
und beiderseitig wurde die Zusam­
menarbeit zwischen dem nordmär­
ker Heerbann und den Streitern des 
Ordens bestätigt, agieren beide 
doch Hand in Hand, da der Orden 

den Sichelstieg sichert und die 
Nordmärker den Nachschub gen 
Tobrien. 

Militärisches Zeremoniell und 
strategische Planungen werden 
dem braven Nordmärker einfallen, 
wenn er an solche Zusammenkünf­
te denkt, und gemeinhin ist dies 
auch richtig. So wurde berichtet 
vom Aufbau der Sancta-Thalion­
mel-Capelle und in einer der Göt­
tin würdigen Zeremonie wurde As­
quirion ya Valibar zum Ritter der 
Göttin geweiht und mit der Betreu­
ung des Tempels betraut. 

Für Überraschung unter man­
chem der Anwesenden sorgte ein 
sogenanntes Kompromißpapier, in 
dem unter anderem der fördere 
Umgang mit anderen Orden und 
sonstigen Gemeinschaften letztgül­
tig geregelt wurde. Gerade das 
Sturmbanner, das sich für die 
Nordmärker im Tobrischen als 
wackerer Verbündeter entpuppt 
hatte, tat seinen Unmut kund. Wur­
de durch dieses Papier do9h der 
Abbruch aller offiziellen Verbin­
dungen zum ~ttinerbund ratifi­
ziert. Ein Schnitt, Cter ein Bündnis 

beendete, das schon seit vielen 
Götterläufen bestand. 

Noch seltsamer muteten die fol­
genden Geschehnisse an: Als die 
Großmeisterin wegen einer dringli­
chen Angelegenheit den Konvent 
verlassen mußte, kam es zum 
Eklat. Der Abtmarschall, der für 
seine konservativen und starren 
Ansichten bekannt ist, nahm die 
Konventsleitung in eigene Hände 
und befahl, die Anwesenden des 
Sturmbanners aus dem Saale zu 
entfernen. Deutlich machte die 
Weigerung der damit beauftragen 
Marschallin, daß dieses Vorgehen 
ganz sicherlich nicht im Interesse 
der Großmeisterin sein konnte. Der 
nun erboste Abtmarschall mußte 
erst einem anderen Marschall des 
Ordens befehlen, die Söldner zu 
entfernen. 

Als die Großmeisterin in den 
Saale zurückgekehrt war, und des 
Handeln des Abtmarschalls ge­
wahr wurde, geriet diese in ver­
ständlichen Zorn und machte ih­
rem Vertreter vor allen Anwesen- · 
den die schwersten Vorhaltungen. 
Die Luft im Saale schien spürbar 

Operntion ·"J6ruderbesuch" 

Herzog Jast Gorsam saß gelang­
weilt auf seinem Thron und hörte 
sich die endlosen Eingaben und 
Anträge seiner Untertanen an. Das 
meiste war nicht einmal wert, daß 
sich ein Ritter oder gar Baron da­
mit befassten, doch ohne gewichti­
gen Grund die Audienzen nun zu 
beenden, hätte das Volk sicherlich 
nicht erfreut. Doch dieser Grund 
kam bereits eine Viertelstunde 
später in Form eines Zwerges 
durch das Portal gestiefelt. 

Der fette Kaufmann, der gerade 
über Möglichkeiten des Liebfeld­
handels referierte, gab ein gurgeln­
des Geräusch ab, als sein Kopf sich 
mit dem an ihm vorbeischreiten­
den Herzog drehte und er fast kei­
ne Luft mehr bekam. 

"Marschall Turam! Endlich seid 
Ihr zurück! Es scheint, als ob Ihr 
dringende Kunde aus dem Land 
unseres Bruders Bernfried hättet! 
Laßt uns in unseren Salon gehen, 
wo Ihr uns berichten mögt!" 

So endete die monatliche Audi­
enz, indem der Herzog samt dem 
Marschall den Raum verließ und 
ein irritiert dreinblickender Kauf­
mann noch seinen so mühsam 
überlegten Satz stotternd vollende­
te. 

In den Gemächern des Herzogs 
wurde bestes Zwergenbräu ge­
reicht und nachdem der Marschall 
seine Kehle freigespült hatte, fing 
dieser an zu berichten: 

"... Wie Ihr seht, ist nach dem 
Sieg am Kleinwartstein Tobriens 
Lage noch nicht gesichert. Genü­
gend Leute hat Tobrien gegenüber 
dem Feind, doch hat dieser Kreatu­
ren in seinen Reihen, die dieses 
Kräfteverhältnis gefährden. Eine 
Art dieser Wesen sind die Humme­
rier, eine Art riesenhafter Krebse, 
gegen deren Panzer Schwerter zer­
bersten und Pfeile einfach nur ab­
gleiten. Sie sind nicht unbesiegbar, 
doch kostet der Kampf gegen diese 
Monster einfach zu vielen das Le­
ben. Je weiter man ans Perlenmeer 
hingelangt, um so häufiger begeg­
net man diesen Geschöpfen. 

Euer Hoheit, der junge Rieden­
burg kam kurz vor meinem Auf­
bruch zu mir und besprach dieses 
Problem. Er kam gerade von der 
Tobrischen Stabssitzung und han­
delte im Auftrag des Tobrischen 
Kanzlers. Wahrscheinlich ist die 
Bitte, die er an mich herantrug, 
äußerst wichtig für geplante Ope­
rationen der Tobrier." 

"Wieder einmal der Riedenburg! 

In Weiden und vor allem in Tobri­
en hat er mir diplomatisch gute 
Dienste erwiesen. Was braucht der 
Junge?" 

"Zwergenschläge!!" 
"Sie brauchen die Hämmer, um 

diese Hummerier zu knacken? Ein 
bescheidener Wunsch. Diese 
Schlägel führt doch das Bergkönig­
lich Eisenwalder Garderegiment?" 

"Das tun sie, Herzog!" 
"Nun, dann reist zu Eurem Vetter 

in den Eisenwald und tragt die Bit­
te vor - und sprecht mit dem Obri­
sten. Dann wollen wir die Gelegen­
heit nutzen, Waffen für ein Banner 
nach Tobrien zu entsenden. Gräfin 
Calderine mag zudem einige ihrer 
Äxte für die Sache des Reiches ge­
ben. Marschall, diese Schlägel 
sind keine einfachen Waffen, fragt 
Euern Vetter am besten, ob er ein 
paar Ausbilder mitschicken kann!" 

Schon einige Tage später schritt 
der Marschall durch die Pforte der 
königlichen Hallen im Eisenwald. 
Natürlich wurde Prinz Turam so­
fort vorgelassen, schließlich war es 
ein Familienbesuch bei seinem 
Vetter, dem Bergkönig. 

Getreulich berichtet 
von Leo Grante 

zu knistern und Großmeisterin und 
Abtmarschall musterten sich wie 
zwei zum Kampfe bereite Duellan­
ten. Erst das schlichtende Eingrei­
fen der anwesenden Marschälle 
des Ordenskapitels konnte die Si­
tuation entspannen, doch allen An­
wesenden wurde wieder einmal 
vor Augen geführt, daß der schon 
seit der Einsetzung des Abtmar­
schalls durch das Schwert der 
Schwerter schwelende Zwist zwi­
schen den beiden Ordenshöchsten 
noch lange nicht beigelegt ist. 

Möge die Herrin Rondra ver­
hüten, daß das Zerwürfnis der Or­
densführung Einfluß auf die 
Kampfkraft der Ordensritter hat. 
Möge die Göttin verhindern, daß 
der Abbruch der Beziehungen zum 
Söldnerbanner zu eine Verschlech­
terung der Lage in Tobrien führt 
und möge die Herrin es fügen, daß 
der Orden der Schwerter zu Gareth 
bald wied~r als Einheit, auch im 
Ordenskapitel, besteht. 

Vitus von Buchenbühl 

Hallo Nordmärker, Freunde und Zeitge­
nossen, 

das übliche Markenzeichen der NN ist 
ihre Unpünktlichkeit ... aber ganze sechs 
Monate sind selbst für den wohlgehüte­
ten Standard unseres Blättchens viel. 
(Leider gab es einige Komplikationen 
mit den Bildern, weswegen deren auch 
nicht allzu viele in der aktuellen Ausga­
be zu finden sind - Der Setzer.) 
Mir bleibt wenig, als für die Zukunft 
Besserung zu geloben - und als kleines 
Trostpflaster zu verkünden: die NN r7 
sind nahezu gefüllt (Artikel, Bilder und 
Geschichten werden wie immer dankend 
angenommen:-)) und werden gewißlich 
nicht erst in einem weiteren halben Jahr 
den Weg in Eure Briefkästen finden -
zumal aufgrund der Menge der Ereignis­
se einige nicht zeitgebundene Artikel von 
der aktuellen Ausgabe in die NN r7 ver­
schoben werden mußten. 
Aventurisch gibt es dafür Neues zu ver­
melden - Beherrschendes Thema im 
Herzogtum am Großen Fluß ist ohne 
Zweifel die im Rondramond 33 Hai statt­
findende Landwehrübung aller Graf­
schaften, welche die Bauern, Büttel und 
Barone in Herzog Jast Gorsams Provinz 
so trefflich zu motivieren verstand und 
zur Zeit für einige unliebsame nahe 
Kontakte der Erstgenannten mit der mo­
rastigen Riedenburger Heide sorgt - und 
für allerlei Dispute der Adligen unterein­
ander obendrein. Über dieses zur Zeit in 
der Nordmarken-Mailingliste ausgespiel­
te Ereignis wird in den nächsten NN mit 
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Sicherheit noch die eine oder andere Bege­
benheit zu lesen sein. 
Weshalb diese außergewöhnliche Wehrer­
tüchtigung denn von den Grafen ausgerech­
net jetzt einberufen wurde, darüber sind jeg­
liche Spekulationen erlaubt .... 

In diesem Sinne: viel Spaß beim Spiel - und 
insbesondere bei der Lektüre der diesmali­
gen NN (spät - aber. hier ist sie;-))! 
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